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Cageschront*
Man hofft auf ein Kompromiß in der Frage der Prolon

gation der Schatzwechſel.
Die Reichsregierung überwies den Alliierten dem Abkommen

über das Ausgleichsverfahren gemäß 500 000 Pfund
Sterling.

Auch der Reichstagsausſchuß erklärte ſich mit der Erhöhung
der Poſtgebühren einverſhanden.

Stegerwalds Aktionsprogramm für die große Arbeitsgemein-
ſchaft der Mitte.

Von den thüringiſchen Städten haben nur noch zwei eine
ſozialiſtiſche Mehrheit.

Velgiſches Eingeſtändnis in der Kaſſeler Mordaffaire.
Frankreich erkennt in einer Note an England die Anſprüche

der Türkei grundſätzlich an.

Noch immer Hoffnung

guf Cinigung,
bin Kompromitz in der Prolongationsfruge!
Haag, 14. Sept. Jn Brüſſel beſteht der Wunſch, zur

Verſtändigung zu gelangen, um die Zurückweiſung der Ange
legenheit an die Wiedergutmachungskommiſſion zu vermei
den. Die Verſtändigung könnte dadurch gefunden werden,
daß die Lauffriſt der Wechſel zunächſt auf ſechs Monate in
Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß der Reparationskom-
miſſion beſchränkt wird, zugleich aber eine Verlängerung der
Lauffriſt nach der Verſtreichung der ſechs Monate ins Auge
gefaßt wird. „Libre Belgique“ ſtellt ausdrücklich feſt, daß
die deutſchen Vorſchläge bis auf die Verlängerung der Lauf-

it ver Wechſel den Wünſchen der belgiſchen Unterhändler
urchaus entſprechen. Die Auffaſſung gutunterrichteter Kreiſe

dahin, daß, wenn die Reparationskommiſſion ſich mit
eutſchland einigt, Frankreich kaum etwas unternehmen

werde, was die Situation aufs Neue komplizieren würde.
Wie aus Paris gemeldet wird, iſt man auch dort in

politiſchen Kreiſen der Anſicht, daß es in der Frage der
deutſchen Zahlungen zu einem Kompromiß kommen werde.
Es gewinnt den Anſchein, als wenn das deutſche Ver-
langen nach Prolongierung der deutſchen Schatzſcheine zuge-
ſtanden werde, zwar nicht auf 18 Monate, aber wohl
auf 12 Monate. Die Mehrheit der Reparationskommiſſion
ſoll dieſem Arrangement zuſtimmen wollen, und auch
Poincare ſoll, wie es heißt, dem keinen Widerſtand ent-
gegenſetzen. Ausſchlaggebend für ihn ſoll der Wunſch ſein,
zu der Kriſis im Orient nicht auch noch eine neue Repa-
rationskriſis zu ſchaffen, die insbeſondere das Sticnes-
Luberſac- Abkommen ſchwerlich zur Durchführung kommen laſ-
ſen würde. Jm Zuſammenhang hiermit iſt die Tatſache

regiſtrieren, daß die engliſche Hochfinanz große Poſten
ranzöſiſcher Frank auf den Markt geworfen hat, ſo daß

vie franzöſiſche Valuta gegenüber der Vorwoche ſich ganz er-
heblich verſchlechtert hat. Ferner ſind an der Pariſer
Börſe von London aus franzöſiſche Börſenpapiere in ganz
ungeheurem Umfange angeboten worden, ſo daß die franzö
ſiſche Börſe bereits ſtarke Kursrückgänge aufweiſt. Augen
ſcheinlich beabſichtigt man in London, hierdurch auf Frank
reich einen wirtſchaftlichen Druck auszuüben.

Der Wortlaut der belgiſchen Note.
Berlin, 14. Sept. Die belgiſche Regierung hat dem

deutſchen Geſchäftsträger geſtern nachmittag eine von dem
belgiſchen Miniſter des Auswärtigen, Jaſpar, unterzeichnete
Note folgenden Jnhalts übermitteln laſſen:

„Nach den Beſtimmungen der Entſcheidung der Repa-
rationskommiſſion vom 31. Auguſt ſollte die deutſche Re-
gierung zur Abdeckung der Fälligkeiten vom 15. Auguſt
und 15. September 1922 der belgiſchen Regierung deutſche
Schatzbonds aushändigen, die durch zwiſchen den beiden
Regierungen zu vereinbarende Garantien ſichergeſtellt wer-
den ſollten. Mangels einer Vereinbarung ſollten die Bonds
durch ein Golddepot ſichergeſtellt werden, das in einer der
belgiſchen Regierung genehmen Bank zu ſtellen war. Die
Beſprechungen, die in Berlin zwiſchen den Vertretern der
deutſchen Regierung und den Delegierten der belgiſchen Re-

ierung über die von der deutſchen Regierung bereitzuſtellen-
n Garantien erfolgt ſind, haben zu keinem Ergebnis ge

führt. Die belgiſche Regierung bittet die deutſche Regierung
daher, ihr unverzüglich zwei deutſche Schatzbonds, zahlbar
in Gold, in einem Vetrage von je 50 Millionen Goldmark,
für die Fälligkeiten vom 15. Auguſt und 15. September zu
kommen zu laſſen und in der belgiſchen Nationalbank 100
Millionen Goldmark als Sicherheit für dieſe beiden Bonds
niederzulegen.“
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Die Reichsregierung wird vorausſichtlich heute zu einer
Kabinettsſitzung zuſammentreten, um zu der belgiſchen Note

Steklung zu nehmen.

Wirths Urlaub verſchoben.

Laut „„Berliner Tageblatt“ hat der Reichskanzler Dr.
Wirth angeſichts der gegenwärtigen politiſchen Situation
ſeinen Urlaub abermals verſchoben.

Die deutſchen Vertreter in Paris.
Paris, 14. September. Der Präſident der Kriegslaſten

kommiſſion Fiſcher und Bergmann ſetzten am Mittwoch
vor der Reparationskommiſſion die Gründe auseinander,
die zum Abbruch der deutſch-belgiſchen Verhandlungen ge-
führt haben. Sie wieſen die für Deutſchland beſtehende
Notwendigkeit nach, für die Schatzſcheine eine über ſechs
Monate hinausgehende Lauffriſt zu verlangen. Die deutſchen
Vertreter hatten verſchiedene private Beſprechungen, unter
anderen mit Bradbury, Delacroix, Bemelmans, Raggi und
als Vertreter von Dubois mit Mauelere.

Deutſchland zahlt weiter.
Halbamtlich wird mitgeteilt: Die deutſche Regierung

hat der britiſchen und der franzöſiſchen Regierung mitteilen
laſſen, daß am 18. September eine weitere Zahlung von
500 000 Pfund Sterling auf die Clearing Rate vom 15.
Auguſt erfolgen werde. Die Beſchaffung dieſes Betrages iſt
durch das Entgegenkommen der Reichsbank ermöglicht worden
und geſchah mit Rückſicht auf das von der deutſchen Regie-
rung den Alliierten früher gemachte Angebot, einen der-
artigen Betrag für das Clearing monatlich flüſſig zu machen.
Der verbleibende Reſtbetrag der Clearingrate vom 15. Auguſt
wird den Alliierten übermittelt werden, ſobald es die Ver-
hältniſſe zulaſſen. ges a

Der suchleiſtungsverkeßr in vollem Gange,

Reiſe deutſcher Großinduſtrieller nach Frankreich.
Paris, 14. September. Nach einer Meldung des

„Journal Jnduſtrielle“ iſt ſeit einer Woche der Sachliefe-
rungsverkehr im vollen Gange. Bis jetzt wurden 80 Be-
ſtellungen von den Sachlieferungsämtern angenommen, u. g.
für 3000 Kubikmeter Bauholz, auf 4500 Tonnen Kalk,
ferner für landwirtſchaftliche und elektriſche Maſchinen, Bau-
materialien uſw. Von deutſcher Seite liegen auch bereits
zahlreiche Angebote vor. So ſind in Calais allein 500
Angebote eingelaufen.

Die franzöſiſchen Großinduſtriellen haben eine Ein-
ladung an die Vertreter der deutſchen Großinduſtrie ergehen
laſſen, im Oktober eine Reiſe in das zerſtörte Gebiet Nord
frankreichs zu unternehmen, um die Gebiete einet genauen
Beſichtigung zu unterziehen. Die deutſchen Großinduſtriellen
haben dieſe Einladung angenommen. Dem Vernehmen nach
werden ſich an der Beſichtigungsreiſe nach Nordfrankreich be-
teligen: Dr. Sorge, Stinnes, Klöckner, Geheimrat Duisberg,
Siemens, Deutſch und Krämer. Vorausſichtlich dürfte ihr
Aufenthalt im zerſtörten Gebiet zehn Tage dauern.

bin bürgerücher Block!
Wie wir von parlamentariſcher Seite erfahren, ſind

nunmehr offizielle Verhandlungen zwiſchen Zentrum und
Deutſcher Volkspartei aufgenommen, die den Zweck ver-
folgen, die Deutſche Volkspartei zum Eintritt in die Koaltion
zu bewegen. Wenn das Zentrum dieſe Verhandlungen führt,
ſo will es ſich durch ſie nicht in Gegenſatz zur Sozialdemo-
kratie bringen und die Kluft zwiſchen rechts und links ver-
tiefen. Das Zentrum verfolgt lediglich den Zweck, durch
ſeine Verhandlungen einen Ausgleich zu ſchaffen und hat mit
den Widerſtänden der Demokraten zu rechnen. Es heißt,
daß die Demokratiſche Partei den Sozialdemokraten den Be-
weis erbringen will, daß durch die Schaffung einer bürger-
lichen Arbeitsgemeinſchaft keine Kampfſtellung zu den Sozial-
demakraten eingenommen wird, indem ſie bereit iſt, Ebert
als gemeinſamen Kandidaten für die Dezemberwahl aufzu-
ſtellen. Andererſeits neigt man im Zentrum nicht dazu,
unter den gegebenen Umſtänden weiter in der Regierung-
koalition zu bleiben, die durch Sozialdemokraten und Unab-
hängige beherrſcht würde. Die rechtsgerichteten Kreiſe des
Zentrums würden, wenn ſie bei den Demokraten genügend
Unterſtützung finden und zu einer Verſtändigung mit der
Deutſchen Volkspartei gelangen, die Bildung eines bürger-
lien Blockes begrüßen. urch dieſe Ausſchaltung der
Sozialdemokraten aus der Regierung und der Regierungs-
koalition will das Zentrum trotzdem nicht die Kampfſtel-
lung gegen die Sozialdemokraten betonen. Die
geſinnten Elemente ſind im Zentrum indes in der nder-
heit und auf einem ſo unzuverläſſigen Conglomerat läßt
ſich ſchwerlich ein tragfähiges Abkommen aufbauen.

stegerwulds Gruncdlagen
einer Arbeitsgemeinſchuff,
Fünf Punkte.

Der frühere preußiſche Miniſterpräſident, der Zentrums-
abgevrdnete Stegerwald, der das Programm einer innerpo-
tiſchen Beruhigung und der Sammlung der aufbauenden
Kräfte von links bis rechts vertritt, hat in einer Zentrums-
verſammlung in Friedenau eine Rede gehalten, in der er
das Problem der Arbeitsgemeinſchaft der bürgerlichen Par-
teien der Mitte erneut erörterte, um der Arbeits gemeinſchaft

162. Jahrgang.
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Wo ſtehen wir?
Der Preſſe fällt in dieſer Gefahr und Notzeit eine ver

zweifelte Aufgabe zu. Sie ſoll, ſie muß die Dinge ſo ſehen,
wie ſie ſind. Jede Schönfärberei, jeder poltiiſche Aber-
glaube rächt ſich. Wenn es einem Menſchen ans Leben geht,
dann vermag er aus dem Selbſterhaltungstrieb der be-
drängten Kreatur heraus ſchier Uebermenſchliches zu leiſten
Wenn er' weiß, daß es um Leben oder Tod geht. Es wäre
ein Verbrechen, einem ganzen Volke die furchtbare Wahrheit
zu verheimlichen, wenn es um Sein oder Nichtſein geht. Wir
haben gehofft und gehofft, von Monat zu Monat, von Kon
ferenz zu Konferenz. „Erfüllt“ und gehofft auf die Ein-
ſicht der anderen. Wir ſind immer und immer wieder
betrugen und getäuſcht worden. Die Einſicht der anderen

warten. Und wo Einſicht dämmert, fehlen die Kraft und
Mittel, uns zu helfen. Zum Teufel endlich mit allem
Optimismus, mit Schönfärberei und verbrecheriſchem Selbſt
betrug. Das Meſſer ſitzt uns an der Kehle, der Hunger ſteht
vor der Tür. Politik hin, Politik her, ob Erfüllung oder
nicht wir wollen leben, leben!

deutſch-belgiſchen Verhandlungen ſind geſcheitert. Sie ſ i
geſcheitert und es iſt Wahnſinn, zu hoffen. „Die Fäden“
konnten wieder „aufgenommen“ werden. Das belgiſche Kabi-
nett hat am Montag beſchloſſen, den deutſchen Antrag, die
Friſt zur Einlöſung der verlangten Schatzwechſel auf 18
Monate zu verlängern, abzulehnen.
„Garantien“ garnicht erörtert, weil es auf dem Standpunkt
ſteht daß die Verhandlungen geſcheitert ſind. Die belgiſche
Regierung wird verlangen, daß als Garantien vorläufig 100
Millionen Goldmark der Reichsbank in der Brüſſeler Stagats-
bank deponiert werden. Geben wir uns doch keinen Jllu-
ſionen hin. Wir haben keine anderen Garantien, wir
können in ſechs Monaten genau ſo wenig zahlen wie in 18
Monaten oder wie heute. Der Reichskanzler hat dieſes Un-
vermögen ausdrücklich beſtätigt. Alſo ſuchen die Belgier zu
holen, was zu holen iſt, die Goldmillionen der Reichsbank.
Wir aber können das nicht zugeben, denn dann bricht die
Mark vollends zuſammen. Und dann wird eben die Repa-
rationskommiſſion die von Poineare ſehnlichſt erwartete „ab-
ſichtliche Verfehlung“ Deutſchlands feſtſtellen können. Die
franzöſiſche Regierung hat dem letzten Beſchluß der Repara-
tionskommiſſion zugeſtimmt, weil ſie ſicher war, daß wir

können. Die Kommiſſion aber hat ſich mit ihrer Entſcheidung
der franzöſiſchen Politik ausgeliefert. Sie wird garnicht
mehr anders können, als eine Verfehlung feſtſtellen. Und
dann? Nun, dann nimmt ſich Frankreich ſeine Handlungs-
freiheit wieder. Das heißt, es ſucht ſich ſelber bezahlt zu
machen, im Rheinland, im Ruhrgebiet, mit Staatsforſten und
Staatsbergwerken, mit Zöllen und Steuereinnahmen.
ein verbrecheriſcher Selbſtbetrug, ſich u. das Volk darüber hin-
weg täuſchen zu wollen. Gewiß, es iſt bis jetzt gegangen, mit
Kompromiſſen und Feilſchen. Aber nun geht es nicht
mehr, denn wir haben nichts mehr. Nichts mehr als unſere
induſtrielle und wirtſchaftliche „Subſtanz“, nichts mehr als
unſere Arbeitskraft. Und die will man uns nehmen, die
will man ausbeuten. Wir ſollen die Fronarbeiter, die Ar-
beitsſtklaven der anderen, vor allem Frankreichs ſein. Und
werden froh ſein, wenn wir das Leben haben, wenn wir
vom Hunger verſchont bleiben.

Das iſt, was uns bevorſteht, was uns droht von
außen. Nackt und brutal ausgeſprochen. Was in dieſem

Winter an Gefahr von innen heraus über uns kommen wird,
das kommt dazu. Wir wollen nicht weiter darüber reden.
Jeder weiß, wohin dieſe Verhältniſſe treiben müſſen, jeder
weiß, daß gegen Hunger, Kälte und Verzweiflung alle „Er-
wägungen“, alle „Politik“ machtlos ſind. Wenn jetzt nicht
in letzter Stunde wir betonen: in letzter Stundel!
aus dem nackten Selbſterhaltungstrieb heraus durchgreifendſte,
diktatoriſche Maßnahmen für Sicherung von Ernährung,
Hausbrand, Ruhe und Ordnung ergriffen werden, wenn
außenpolitiſch nicht mit brutaler Offenheit klare Bahn ge-
ſchaffen wird, wenn nicht das ganze Volk zu einer Not-
gemeinſchaft zuſammengeſchweißt wird, dann gehts in
eine Kataſtrophe hinein, deren Ende kein Menſch abzuſehen
vermag!

endlich das Leben zu geben, nachdem ſchon ſeit langem
gerungen wird.

Er führte aus, an welchen Uebeln der Staat heute leide.
Eins davon ſei, daß wir ſehr viel mehr konſumieren als pro
duzieren.

„Wir kranken am ſchematiſchen Achtſtundentag“. W
ſind im Jnnern vor ganz gewaltigen Umwälzungen geſtellt
worden, ſo groß, 77 tauſend Menſchen 999 ihre volle
Tragweite noch nicht können. Deutſchland ſteheheute vor melln ſtratepoliliſhen Fundamentalfragen. Wir

kommt nicht, keine Hilfe von außen iſt irgendwie zu er

Sehen wir der furchtbaren Lage in die Augen. Die

Es hat die angebotenen

wirkliche Garantien für die Schatzwechſel niemals geben

Es iſt
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ſeien ein in der Mitte Europas lebendes, politiſch unerzo-
genes, in Kaſten, Klaſſen, Stämme und Konfeſſionen aus--
einandergzriſſenes Volk, das durch die Vorgänge der letzten
Fahre in einen großen Sumpf geworfen worden iſt.

Beim Zuſammentritt des Reichstages im Oktober tritt
die Frage duf, ob eine Koalition von Zentrum bis Unab-

ängige oder von Deutſcher Volkspartei bis Unabhängige ge-
chaffen werden ſoll. Letztere Koalition hat zwei Gegner:
en agitatoriſchen Flügel der Sozialdemokratie und den

linken Flügel der Sozialdemokratie und den linken Flügel
der Demokraten unter Führung der „Frankfurter Zeitung“.
Ob die Republik ſich in Deutſchland dauernd halten kann,
hängt nicht davon ab, daß man gegenwärtig unausgeſetzt
„Republik“ ruft, ſondern davon, ob die gegenwärtige Staats
form moraliſche Eroberungen machen kann und ob ſie dem
deutſchen Volke durch die Tat zum Bemußtſeim bringt, daß
es mit der Republik dauernd beſſer fährt als mit derfrüheren Monarchie. Für ihn, Stegerwald, ſei das leibliche
und ſeeliſche Wohlbefinden des Volkes das höchſte Ziel der
Politik, nicht aber die Staatsform.

Was wirkliche Demokratie ſei, müßte erſt einmal definiert
werden. Er ſtelle ſich darunter eine Demokratie vor, die
tatſächlich zum Beſorgtſein al ler um den Staat führt. Das
iſt nicht zu erreichen durch eine einſeitige Parteiwirtſchaft
und durch eine bloße Mehrheitsherrſchaft, ſondern dadurch
daß ſämtliche wertvollen Kräfte dem Wiederaufbau nutzbar
gemacht werden.

Für die
„ſtarke auf dem Boden des gegenſeitigen Gleichgewichts her-

geſtellte Koalition“
hat Stegerwald folgendes Aktions- und Regierungsprogramm
aufgeſtellt:

„1. Die Republik iſt die Staatsform, von der beim
deutſchen Wiederaufbau auszugehen iſt. Alle gegen ſie ge
ten Beſtrebungen ſind auf das Nachdrücklichſte zu be
ämpfen.

2. Es iſt eine aktive Außenpolitik zu betreiben,
die zum Ziele hat a) die Gewährung eines langfriſtigen
Moratoriums für Deutſchland, b) die Reviſion des Ver-
ſailler Vertrages auf einen an die tatſächliche Leiſtungs
fähigkeit rm Leiſtungsunmöglichkeit Deutſchlands angepaß-
ten Stand.

3. Der Wiederaufbau Deutſchlands iſt nur möglich durch
eine ſoziale Politik. Die Lohn- und Gehaltsempfänger
ſtellen die weitaus größte Mehrheit des Volkes und einen be-
deutſamen Faktor für den Wiederaufbau dar. Sie ſind auf
allen Gebieten in Staat und Wirtſchaft angemeſſen zur Mit-
wirkung heranzuziehen.

4. Die deutſche Wirtſchaft iſt den Notwendigkeitender Stunde entſprechend umzugeſtalten. Die Steigerung
der Kohle-, Stickſtoff- und Brotgetreideproduktion iſt nach-
drücklichſt zu fördern. Der Verbeſſerung der Technik und den
kohleſparenden Einrichtungen in der Jnduſtrie iſt größte
Sorgfalt zuzuwenden. Die Einführung nichtlebensnotwen-
diger Gegenſtände vom Ausland (Zigaretten, Weine, Liköre,
Pilſener Bier, Schokolade uſw.) iſt zu unterbinden. Die
organiſierte Wirtſchaft iſt angemeſſen zur Mitverantwortung
an den ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Geſchicken heranzu-

ziehen.
5. Die deutſche Jnnenpolitik verfolgt insgeſamt das

Ziel, das öffentliche Leben von Schiebern und Wucherern und
von dem engherzigen, egoiſtiſchen, politiſchen und wirtſchaft-
lichen r zu entlaſten und das deutſche Volk
in allen Schichten und Wirtſchaftszweigen zu einer gegen-
ſeitigen Opfergemeinſchaft zu erziehen.“

Der Bürgerliche Wahlſieg in Ihüringen,
Die Gemeinde- und Kreisratswahlen in Thüringen

haben, wie die Teilergebniſſe ſchon erkennen ließen, mit
einem eindrucksvollen Siege über die ſozialiſtiſchen Liſten
geendet. Von den kreisfreien Städten haben nur noch zwei
Altenburg und Gerg) eine ſozialiſtiſche Mehrheit, die an-

deren haben ſämtlich eine teilweiſe recht erhebliche bürgerliche
Mehrheit errungen. Das Geſamtergebnis der thüringer Ge
meinderatswahlen weiſt 195 bürgerliche Mandate gegen 161
ſozialiſtiſche Sitze auf.

Die Kreisratswahlen haben ein dem vorgenannten ähn-
liches Ergebnis gebracht. Es fehlen allerdings noch die
Kreisratswahlergebniſſe von Altenburg, Arnſtadt und
Sonderhauſen, aber auf Grund der vorliegenden Ergeb-
niſſe der 13 Landwahlkreiſe kann mit 175 nichtſozialiſtiſchen
Sitzen und mit 132 ſozialiſtiſchen Sitzen gerechnet werden.
Auch die noch ausſtehenden Wahlergebniſſe werden nichts
an dieſem Stärkeverhältnis zu ändern vermögen. Jn An-
gebracht dieſes Ergebniſſes iſt der Ausſpruch des Jnnen-
miniſters Hermann in Erinnerung zu bringen, daß der Aus-
ang der Kreisrats- und Stadtratswahlen in Thüringen im
alle eine nicht ſozialiſtiſchen Mehrheit zu einem Mißtrauens-

votum für die thüringiſche Regierung führen würde. Dieſer
Fall wäre nunmehr eingetreten. Ob aber die Regierung
dieſem Ergebnis Rechnung tragen und zurücktreten wird,
darf man füglich bezweifeln.

Bewilligung der neuen Poſtgebüßren
durch den Reichstag.

Jm e n Reg für Poſtangelegenheiten wurden
r die vom Reichspoſtminiſterium vorgeſchlagenen neuen
bühren beraten. Reichspoſtminiſter Giesberts führte dazu

aus, daß bei allen Gattungen von Poſtſendungen die Möglich-
deit weiterer Gebührenerhöhung auch dann beſtände, wenn
man die Reichspoſt nicht als ein finanzpolitiſches Jnſtitut
auffaſſe, ſondern als eine Einrichtung, die dem Verkehr
und damit dem allgemeinen Wohle dienen ſolle. (?2) Die
Julierhöhung habe, da ſie maßvoll gehalten war, keinen
weſentlichen ſt auf den Verſendungsverkehr ausge-
übt. Unter dem Einfluß der ſchnell fortſchreitenden Geld-
ontwertung werde das Publikum auch jetzt Verſtändnis für
die Notwendigkeit abermaliger Erhöhungen zeigen. (2) Eine
Grhöhung um durchſchnittlich 100 Prozent werde für not-
wendig gehalten und erſcheine tragbar. Jm übrigen werde
die Verwaltung ſparen, wo es möglich ſei. U. a. würden
allmählich 15 bis 16000 Beamte in andere Reichsverwaltungen
überführt. Jn der Abſtimmung würde darauf eine Ent-
ſchließung angenommen, dere für den Bezug von Tages-

itungen durch die Poſt die vierteljährliche Beſtellung und
r der Bezugspreiſe durch monatliche Beſtellung und
nziehung des ar ren erſetzt werden ſoll. Die er

n Tarife für ſtkarten und Briefe und die Fern
ſprechgebühren wurden nach dem Regierungsvorſchlag an
genommen.

Deutſcher Jnduſtrie- und Handelstag.
Der Vorſtand des Deutſchen Jnduſtrie- und Handels-

trat am Mittwoch in Berlin zu einer internen Sitzung
ammen. Die Donnerstag-Vollverſammlung im Herren

v ſoll, durch eine Rede des Reichskanzlers Dr. Wirth
eröffnet werden. Laut „Berl. kär. erwartet man
über die Diskont- Politik der Reichsbank lebhafte Ausein-
anderſetzungen, bei denen auch der räſident der Reichsbank, Eereftenz von Glaſenapp, das Wort ergreifen wird.

S

3 Milliarden Bauzuſchuß für die Länder.
Der Ueberwachungsausſchuß des Reichstags bewilligte

geſtern drei Milliarden Mark, welche den Landesregierungen
überwieſen und ausſchließlich zur Fertigſtellung von ange
fangenen Bauten verwendet werden ſollen. Die Darlehen
ſollen aus der in Ausſicht genommenen Erhöhung der
Wohnungsgabe vorweg gedeckt und bis ſpäteſtens 30. Sept.
1923 an das Reich zurückgezahlt werden. Bis zur Rück-
zahlung ſind ſie mit 6 o zu verzinſen. Jm weiteren Ver-
lauf der Sitzung wurde die von der Reichsregierung nachge-
uchte Erhöhung der Dienſtaufwandsgelder ſowie der Mini-

ſterialzulagen für die Reichsbeamten bewilligt.

Billigere Schweinepreiſe.
Der geſtrige Viehmarkt in Mainz brachte zum erſten Mal ſeit

Monaten rückläufige Schweinepreiſe. Der Lebendzentner
ſtellte ſich um 4 00 Mark billiger.

Ber Oßerſiuſeler Mord
BVelgiſche Feſtſtellungen.

Nach einer a des „Matin“ aus Brüſſel kommen
die Feſtſtellungen des Oberſten Mag, der vom Juſtizdepartez
ment mit der Prüfung der in Oberkaſſel am Tatort ge-
fundenen Munition beauftragt worden war, zu folgendem
Schluß: Die auf der Straße gefundenen Patronenhülſen
ſind die von der Piſtole Syſtem Colt abgeſchoſſenen Kugeln,
die Sergeant Staes in der Hand hielt, als er fiel. Die
am Tatort gefundene Kugel iſt von einer Piſtole desſelben
Kalibers abgefeuert worden, wie die dem Sergeanten Staes
gehörige es iſt. Die Schlußfolgerungen führen alſo mit einer
gewiſſen Wahrſcheinlichkeit zu der Annahme, daß der
Sergeant, der infolge des Streites, den er gehabt hat, in
großer Aufregung aus dem Cafe herauskam, aus Unacht-
ſamkeit die Sicherung ſeines Revolvers gelöſt hatte, um
ſich gegen einen etwaigen Angriff zu ſichern, und ſo zu
fällig den belgiſchen Wachtpoſten getötet hatte. Als er ſich
dann über die Schwere ſeiner nur und ſeiner Ver-
antwortung klar wurde, hätte er die Waffe gegen ſich ſelbſt
gewandt.
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Die franzöſiſche Antwort in der Meerengenfrage.
Aus London wird gemeldet: Die Antwort Poincares

auf die Sritiſche Note in der griechiſch-türkiſchen Frage,
deren Wortlaut noch nicht bekannt iſt, hat hier ſehr ver-
ſtimmt. Auch die Schnelligkeit der Erwiderung ſcheint ein
geweihten Kreiſen ein deutlicher Beweis dafür zu ſein,
daß Paris die augenblicklichen Vorteile im nahen Orient bis
auf den letzten Punkt ausnutzen will. Dieſe Note, die
noch am geſtrigen Abend nach London telegraphiert worden
iſt, beſagt nach einer verklauſulierten Einleitung über all-
gemeinere Geſichtspunkte internationaler Natur in bezug
auf die Meerengen etwa folgendes:

Frankreich muß anerkennen, daß die in den letzten
Tagen erhobenen Anſprüche Kemal Paſchas der Berechtigung
nicht entbehren. Gerade im Jntereſſe der Erhaltung des
europäiſchen Friedens erſcheine es notwendig, dieſe Er-
klärungen der Angora- Regierung zu berückſichtigen. Was die
Frage über die Internationaliſierung der Dardauellen an
gehe, ſo ſei der Vertrag von Sevres, in dem dieſe nieder-
gelegt wurde, weder von der franzöſiſchen Regierung noch
von der Türkei ratifiziert worden, ſo vaß Frankreich bis zur
notwendigen Regelung im Anſchluß an die durch den
großen Sieg Kemal Paſchas geſchaffene Lage vollkommen
freie Hand habe.

Jn den der Regierung naheſtehenden Kreiſen wird dieſe
Stellungnahme Poincares als eine deutliche Abſage em-
pfunden; doch erhofft man, daß es Lloyd George gelingen
werde, eine „unfreundliche Auseinanderſetzung zu verhüten.
Weiter wird hier betont, daß die Anregung der Kemaliſten,
die Türkei und Griechenland ſollten ſeparate Verhandlungen
führen, bledeutungslos werde, da Anatolien verloren ſei
und Thrazien nicht beſetzt werden könne, da es durch
die Stellungen der alliierten Truppen abgeſchnitten ſei.
Aus dieſem Grunde beſtehe „keine Veranlaſſung für dieſe
Verhandlungen“.

Jetzt erfährt man zum erſtenmal aus einer ſichtlich
offiziös inſpirierten Erklärung des „Temps“, welches

Frankreichs Haltung in der vrientaliſchen Frage
ſei. Wenn Frankreich auch für die Freiheit der Meerengen
eintritt, ſo wünſcht es doch zu wiſſen, durch welche Mittel
die Freiheit der Meerengen erzielt werden ſöll, nicht zum
Vorteil einer Macht (England), ſondern zum Vorteil aller
Völker, die an der Meerengenfrage intereſſiert ſind. Für
Thrazien fordert Frankreich große Konzeſſionen zugunſten
der Türkei. Die Beſchlüſſe der Außenminiſter vom 26. März
ließen ſich nicht mehr aufrechterhalten, da man damals
den Türken Zugeſtändniſſe in Kleinaſien verſprochen hatte,
wenn ſie auf Thrazien verzichteten. Nunmehr aber habe
ſich die Lage in Kleinaſien gründlich verändert, weshalb
den Türken weitgehende Zugeſtändniſſe in Thrazien gemacht
werden müßten, jedenfalls größere, als England ſie vor
läufig ins Auge gefaßt hat, das den Türken die Linie Enos

Midia zugeſtehen möchte.

Pie lürſen in Bruſſu,
Ruhe in Smyrna

Nach offiziellen Nachrichten aus Smyrna iſt in der
Stadt jetzt alles ruhig. Der türkiſche Oberbefehlshaber hält
ſeine Truppen in feſter Diſziplin. Jnzwiſchen hat das dritte
griechiſche Korps ſeinen Rückzug aus Bruſſa angetreten;
die Türken ſind am Dienstag in Bruſſa eingezogen. Wie
Reuter meldet, haben die griechiſchen Truppen vor der
Räumung von Bruſſa die Stadt an verſchiedenen Stellen
in Brand geſteckt. Die Feuersbrunſt wurde auf ein Stadt-
viertel beſchränkt, das eingetſchert wurde.

Venizelos in Paris.
Paris, 14. September. Der frühere griechiſche Miniſter

präſident Venizelos iſt heute nacht in Paris eingetroffen.
Jn gutunterrichteten Kreiſen wird erklärt, daß vorläufig
alle Nachrichten über eine Zuſammenkunft mit Poineare
mit Vorſicht aufzunehmen ſeien, ebenſo die Nachricht, daß
er eine Reiſe nach London beabſichtige, und in eine Be
ſprechung mit Lloyd George eintreten wolle. Vorläufig
läßt ſich über die Abſichten Venizelos nichts ſagen, da er
ſtrikt jedem Journaliſten den Zutritt verweigert.

Ernente Zuflucht des griechiſchen Königs
in der Schweiz

Der „Daily Telegraph“ läßt ſich aus Genf melden,
daß in den dortigen

in nächſter Zeit wieder in der

Blätter melden weiter,
den
Mytilene, aus gebrochen ſeien.

utunterrichteten britiſchen Kreiſenhartnäckig das Gerücht ſich erhalte, daß der König Konſtantin

Schweiz eintreffen werde.
Die Nachricht iſt indeſſen mit aller Vorſicht aufzunehmen.

Engliſche daß ſtarke antidynaſtiſ t in Mazedonien, Epirus und aufnſeln des Aegäiſchen Meeres, beſonders auf Chios umd

Aus 5tadt und Amgebung
Hilſe für Notleidende.

Auf den Aufruf des Magiſtrats hat derſelbe Menſchen
freund, der erſt vor kurzem eine große Summe geſtiftet hat,
wiederum eine größere Spende dem ſtädtiſchen Wohlfahrts-
amt überwieſen und zwar 100 Pfund Zucker, 100 Pfund
Weizenmehl und 100 Pfund gebrannte Gerſte. Von ver
ſchiedenen anderen Einwohnern ſind größere Geldbeträge
und Gutſcheine für den Mittagstiſch geſtiftet worden. Weitere
Gaben werden zu jeder Zeit im Wohlfahrtsamt entgegen
genommen.

Von einer Dame ſind 20000 Mark geſtiftet worden.
Evangeliſcher Volksabend.

Am Sonntag, dem 17. September, findet im Dom
ein evangeliſcher Volksabend ſtatt. Profeſſor Bithorn wird
eine Anſprache halten, Domorganiſt Trenkner wird auf der
Orgel ſpielen und Chor- und Einzelgeſänge werden ein-
ander ablöſen.

Wieder Güteranngahme.
Für mehrere ſächſiſche und thüringiſche Stationen

war bisher wegen Streik der Transportarbeiter die Güter-
annahme geſperrt. Die vor dem ſächſiſchen Arbeitsminiſterium
am Mittwoch wieder aufgenommenen Schlichtungsverhand-
zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern im ſächſiſchen
Transportgewerbe haben zu einem Erfolg geführt. Der
Streik iſt auf Grund eines beiderſeitigen Entgegenkommens
beigelegt worden. Die Arbeit iſt am Donnerstag früh wie-
der aufgenommen worden.

„Ein Schützer des Koalitionsrechts“.
Der Regierungspräſident ſchreibt uns: In mehrexen

Zeitungen wird unter der Ueberſchrift „Ein Schützer des
Koalitionsrechts, unſer neuer Regierungspräſident“ die Nach
richt verbreitet, Regierungspräſident Bergemann habe als
Vorſitzender des Schlichtungsausſchuſſes zu Calbe einem länd-
lichen Arbeitgeber empfohlen, ſeinen Gutſchmied wegen ſeiner
Zugehörigkeit zum chriſtlich nationalen Zentvalverband der
Landarbeiter zu entlaſſen. Dieſe Darſtellung iſt völlig un
zutreffend, der wahre Sachverhalt iſt folgender:

Der Gutſchmied hatte durch ſeine Neigung zu Drohungen
und Gewalttätigkeiten wiederholt Unfrieden unter den Ar
beitern des Gutes erregt. Sein Verhalten war derart,
daß bereits früher der Geſchäftsführer des Arbeitgeberver-
bandes dem Dienſtherrn geraten hatte, den Schmied zu ent
laſſen. Als die Streitſucht desſelben neue Gärung und zeit-
weilige Arbeitseinſtellungen hervorrief, wurde der Schlich
tungsausſchuß zur Beilegung des Streites angerufen. Die
Beweisaufnahme, insbeſondere die eigene Vernehmung des
Schmiedes beſtätigte die gegen ihn erhobenen Vorwürfe Da
das allgemeine Intereſſe dringend erheiſchte, daß die Ernt
arbeiten ruhig verliefen, gab ich unter einmütiger Zu
ſtimmung der Beiſitzer, ſowohl der Arbeitgeber wie der
Arbeitnehmer, dem Dienſtherrn den Rat, dem Schmied zu
kündigen. Die Zugehörigkeit zur Gewerkſchaft war für die
Verhandlung ohne Bedeutung.

Beamtenſchein für Schwerkriegsbeſchädigte.
Der Reichsarbeitsminiſter hat durch Erlaß vom 25.

Juli 1922 unter Aufhebung der bisher entgegenſtehenden
Beſtimmungen angeordnet, daß der Beamtenſchein (vorläufiger
Ausweis an Stelle des Beamtenſcheins) bei Erfüllung der
Vorausſetzungen auf Antrag auch ſolchen Schwerkriegs-
beſchädigten zu gewähren iſt, die auf Grund des Anſtellungs-
ſcheins nach Paragraph 17 des Mannſchaftsverſorgungs-
geſetzes von 1906 bereits planmäßig angeſtellt ſind. Be
ſtimmend hierfür waren die Vorſchriften der neuen An-
ſtellungsgrundſätze vom 26. Juli 1922, danach können Jn-
haber eines Beamtenſcheins, die trotz Eignung für die Wahr
nehmung einer Stelle höherer Beſoldungsgruppen, d. h. bis
einſchließlich Beſoldungsgruppe 7, in der Beamtenſtelle einer
niedrigeren Beſoldungsgruppe planmäßig angeſtellt ſind, ſich
bis zum Ablauf von drei Monaten nach Jnkrafttreten der
Anſtellungsgrundſätze (1. September 1922) auch bei anderen
Anſtellungsbehörden noch um Stellen höherer Beſoldungs-
gruppen bewerben und vormerken laſſen.

Angeſtelite und Krbeitgeber in Merſeburg.
Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten bittet um nach

ſtehende Veröffentlichung:
„Der verlorene Krieg hat über Deutſchland namen-

loſes Elend gebracht. Während früher die Exiſtenzmöglichkeit
faſt aller Volksgenoſſen geſichert war, ſind in der Nach-
kriegszeit Aenderungen eingetreten, die von dieſer Sicherung
der Lebensmöglichkeit weitgehend abweichen. An und für
ſich iſt das Gehaltsniveau gemeſſen an den Friedensgehältern
weit hinab gedrückt worden. Die Angeſtellten zeigten in
hohem Maße dafür Verſtändnis, denn ſie lehnen es nicht
ab, mit die Laſten aus dem verlorenen Krieg zu tragen.
Die Steuergeſetzgebung der Nachkriegszeit zeigt deutlich,
dieſe Bereitwilligkeit der Angeſtellten bezw. der Arbeit-
nehmer insgeſamt. Kein Beruf wird ſagen können, daß er
nur annähernd im Verhältnis eine ſo hohe Steuerbe-
laſtung zu ertragen hat wie der Arbeitnehmer, der außer
dem Abzug am Einkommen noch die in die Preiſe ein-
gerechneten Steuern zu tragen verpflichtet wird. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß aber auch hier irgend wo eine Grenze
gezogen iſt. Es iſt nicht zu verkennen, daß durch Be
triebsegvismus und Gewinnſucht Exiſtenz und Geſundheit
unſeres erwerbstätigen Volkes infrage geſtellt ſind.

Wenn auch in der Nachkriegszeit einem ſehr oft ver-
antwortungsvollen Handeln ſeitens der wirtſchaftlichen Ver
einigungen der Angeſtellten mit verantwortungsloſen Gegen-
maßnahmen in gewiſſen Kreiſen der Arbeitgeberſchaft ge
antwortet wurde, iſt dies bedauerlich. Nichts deſto mehr
wird notwendig ſein, daß durch einen Zuſtand des ſozialen
Friedens die Arbeitnehmer freudig ihre Arbeit erfüllen
und ihr Wirken und Schaffen mit zum Wiederaufbau bei
tragen kann. Die Vorausſetzung dafür iſt, daß die größte
Not und die dauernde Sorge um die Exiſtenzmöglichkeit
abgewandt wird. Zu dieſem Zwecke werden Tarifverträge
abgeſchloſſen und der obenangeführten Erkenntnis zufolge
haben die Spitzenverbände der Arbeitgeber mit denen der
Arbeitnehmer ſchon im November 1918 vereinbart, ſolche
kollektive Arbeitsverträge abzuſchließen. Kurze Zeit darauf
hat das Reich von ſich aus eine Regelung durch die
Verordnung vom 23. Dezember 1918 erfolgen laſſen. Un
geachtet dieſer Beſtimmungen lehnen die Arbeitgeber Merſ
burgs es nach wie vor ab, mit den wirtſchaftlichen Ver
einigungen der Angeſtellten in Tarifverhandlungen einzu
treten und die Lohn- und Anſtellungsverhältniſſe unter
Berückckſichtigung des Mitbeſtimmungsrechtes der Angeſtellten
zu regeln. Man ſieht auch hier wieder, daß man ſich
über geſetzliche Regelungen hinwegſetzt und daß letzten Endes
das ſachliche vernünftige Verhalten der Arbeitnehmer den
Arbeitgebern durchaus nicht zu imponieren geeignet ift,
ſondern daß vielmehr der Egoismus in dieſem Kreiſen fo
ſtark iſt, daß nur Kampfmaßnahmen ihn zu brechen in
der Lage ſind. Es wäre bedauerlich wenn dem Merſeburger
Gewerbetreibenden in dieſer Frage erſt durch Gefährdung des
Wirtſchaftsfriedens klar gemacht werden müßte, daß Lebens-
intereſſen von Menſchen mindeſtens ſo wichtig ſind wie
die Gewinnintereſſen Einzelner und daß bei gutem Willen
durchaus eine den Preisverhältniſſen r de ah
lung eintreten kann, da in ſämtlichen ten der Um
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Handel und berkehr,
Wiederanziehen der Deviſen.

Berlin, 13. September. Die ablehnende Haltung Bel
giens gegenüber den deutſchen Vorſchlägen führte zu einer
neuen Befeſtigung der ausländiſchen Zahlungsmittel. Dollar-
noten hatten in den Vormittagsſtunden mit 1600 Mark
eingeſetzt, hielten ſich vorübergehend etwas darunter und
paren zu Beginn der Börſe mit 1600 Mark erhältlich.

Jm übrigen wurden bei ſehr ruhigem Geſchäft zu Beginn
der Börſe gehandelt: Auszahlung Holland mit 61 500 Mark,
London mit 7050 Mark, Schweiz mit 30 50 Mark, Paris
mit 12 300 Mark, Belgien mit 11600 Mark, Jtalien mit

gebung ſchon ſeit langem Gehälter gezahlt werden, die
um ein doppeltes bis zu Dreifachem höher ſind, wie ſie
in Merſeburg gezahlt werden. 5Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten beruft auf
Freitag eine öffentliche Verſammlung ein und fordert alle
Angeſtellten auf, dieſer öffentlichen Verſammlung beizu-
wohnen. Insbeſondere wird aufgefordert, bis dahin keinerlei

Letzte Depeſchen
Um clie Prolongution- der 5chahwechſel,

Paris, 14. September. (Eig. Drahtbericht). Die Be
Maßnahmen in irgend einer Form zu ergreifen. Die ſprechungen Bergmanns mit den Vertretern der Repara-
Arbeitgeber ſelbſt ſeien darauf hingewieſen, daß es an der tionskommiſſion dauern an. Es heißt, daß der amerikaniſche

Vertreter in der Kommiſſion, zu dem Bergmann in gutenZeit ſein dürfte, ihrem unzweckmäßigen Kampf aufzugeben, t tbevor Kampfmaßnahmen in das Verhältnis zwiſchen Arbeit perſönlichen Beziehungen ſteht, dabei eine gewiſſe Rolle
ebern und Arbeitnehmern eine weitere viel tiefere Zr- ſpielt. Wie ſchon aus dem verhältnismäßig ruhigen Ton
lüftung hineinbrächten.“ der Pariſer Preſſe zu ſchließen war, ſind die Beſprechungenmit Bergmann auf einem Punkt angelangt, wo man wieder

nun

P

r des di t im v re n ſang gergde er rn e 5 e gebung nach Vorie Entwickelung er etzten Zeit n iel Wiederbeginn der parlamentariſchen Verhandlungen ein Re- des Sde fühlbarerem Maße auftritt als früher, daß die ungeheuere glerungswechſel eintritt. Als ausſichtsreicher Kandidat für es Rortages ergo S Paritat on kest Marr.
en Geldnot vor allem die Arbeitgeber faſt in die Unmöglichkeit den Nachfolger Poincares wird jetzt vielfach Loucheur be Berliner Produktenmarkt.
der verſetzt, weitere Gehaltserhöhungen in dem geforderten Aus-Fzeichnet. Seine Ernennung zum Miniſterpräſidenten wird Berlin, 13. September. Frühmarkt. Drahtgepr.
ns maß zu bewilligen, dafür ſcheint der G. d. A. kein Ver- anſcheinend auch von den induſtriellen Kreiſen gewünſcht. FWeizen- und Roggenſtroh 700 bis 720, drahtgepr. Hafer-
ie ſtändnis zu haben. Es ſcheint uns im Intereſſe der All- FSein wichtigſter Mitarbeiter würde nach Annahme ernſteräſtroh 700 bis 720, bindfgepr. Weizen- und Roggenſtroh

gemeinheit dringend wünſchenswert, daß auf Arbeitnehmer- FBeurteiler der Lage vorausſichtlich Barthou ſein. Die Vor 700 bis 720, geb. Roggenlangſtroh 700 bis 720, loſe und
eite mehr Verſtändnis für die allgemeine Not der Fkämpfer der Kandidatur Loucheur begründen dieſe damit, geb. Krummſtroh 630 bis 670, Häckſel 760 bis 800, handels

Zeit, die den gewerblichen Mittelſtand wohl mit am här- daß der poſitive Teil des von Poincare verfochtenen Re-Fübl. Heu 570 bis 590, gutes Heu 580 bis 620, Raps 3700
en teſten trifft, geweckt werde und die Gewerkſchaftsführer parationsprogrammes, nämlich die Ermöglichung einer inter- bis 3900, Rapskuchen 1900 bis 2000, Kokoskuchen 2100 bis
des Drohungen unkerlaſſen, die die Intereſſen der Angeſtellten nationalen Anleihe, durch Herabſetzung der deutſchen Schuld 2400. Wicken 3000 bis 3600, Ackerbohnen 2700 bis 3000,
ch kaum fördern dürften. junter gegenſeitiger Streichung der geſamten interalliierten IViktorigerbſen 5000 bis 5100, kl. Erbſen 4000 bis 4200,
als nichts Je ſei c der e e be gen tter röſen 2700 bis 2900 für 50 Kilogramm.a Die Haftpflicht der Eiſenbahn bei Güterberaubungen. uee vorigen Jahres in r Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 2900 biser De ſiahie e eh Poſt d Eiſenbahn be re egiſtern konnte. Man erklärt es ſür natürlich A4000. ſchleſ, 2975, Roggen märk. 2450 bis 2550, Gerſte,
der z t Poſt und Eiſenbahn be daß Lloyd George ſeinen alten Plan auf der für November ſSommer- 2800 bis 2900, Winter 2600, Hafer, märk. 2756
n ſchäftigen die Zivil und Strafgerichte noch immer in reich erwarteten internationalen Konferenz vertreten wird, nach-Rhis 2850, pomm. 2700 bis 2800, ſchleſ. 2775, Mais, ohnelichem Maße. Für das Publikum und insbeſondere des hohen dem es Poincare nicht gelungen iſt, die von ihm einſt be Prov. Ang. Waggon franko Hamburg 2650 bis 2756, loken Wertes der Frachtgüter iſt mehr noch als bisher die Frage kämpfte „Realiſierungspolitik“ ſeiner Vorgänger durch etwas re ng Paar Hanwurg h inites

von Bedeutung, ob der Eiſenbahnfiskus auf Erſatz in An-IB 8 t Berlin 2700 bis 2500, Weizenmehl 5100 bis 8700, feinſte-e ſpruch genommen werden k wenn das Fra FvBeſſeres zu erſetzen. e Duſton e „Füber Notiz, Roggenmehl 6100 bis 6700, Weizenkleie 1700rt, p genommen werden kann, wenn das Frachtgut ganz Der Stimmungsumſchwung, als deſſen Symptom dieffhis 1800 „Roggenkleie 1700 bis 1800 Raps 3500 biser oder teilweiſe auf dem Transport geſtohlen wird. Zu dieſer gandidatur Loucheur für die Miniſterpräſidentſchaft zu gelten n Viktoria 5: is 5300 kl. Speiſe-i z nur aus r die p ſchaft zu g 3600, Erbſen, Viktoria- 5200 bis 5300, kl. Speiſe- 4100nt Frage hat jetzt das Kammergericht eine beachtenswerte EntHhat, iſt nicht zuletzt als Wirkung des Abkommens Stinnes-Fhis 4300, Futtererbſen, Peluſchken und Ackerbohnen 2700
it ſcheidung getroffen. Jn dem betreffenden Fall waren von Suberſae zu betrachten. Jn den rein politiſch intereſſierten äzis 2900. Wicken 3000 bis 3600 Lupinen, blaue 1700 bis
ch einem Bahntransport von 360 Block Hartblei, die in einem Kreiſen Frankreichs hat dieſes Abkommen einen derart 1900 gelbe 1900 bis 2100, Rapskuchen 1900 bis 2000
ie offenen Waggon verladen waren, unterwegs elf Blöcke offen günſtigen Eindruck gemacht, daß die Induſtriellen mit ihren Trockenſchnitzel 1800 bis 1900,. Torfmelaſſe, Miſchung 30 70.des bar durch Diebſtahl abhanden gekommen. Gegenüber derfnicht ganz ſelbſtloſen Bedenken und die Vertreter der ver 7200 le 1300 o t

Da Klage des Geſchädigten berief ſich der Eiſenbahnfiskus auf ſchiedenen Linken mit ihren wirtſchaftspolitiſchen Einwänden tSgenßegro ver ver n W die große Zurückhaltung üben. Effektenbörſe matt und ſtill.zu Ziſenbahn bei vereinbarungsgemäß im offenen Wagen be Berlin, 13. September. Geldknappheit und politiſcheher förderten Güter nicht für den Schaden haftet, der aus Heute zranzöſiſ cher Miniſterrat, Armut hielten die Stinenng unter Druck. Die exotiſchen
zu der mit dieſer Beförderungsart verbundenen Gefahr entſteht. Paris, 14. September. (Eig. Drahtber.) Die Repara- Werte waren teilweiſe weiter befeſtigt, ohne daß es jedoch
die Das Kammergericht hat im Anſchluſſe an frühere Reichs ionsfragen inſchließlich der deutſchbelgiſchen Verhand Fin ihnen zu größeren Umſätzen kam. Auf der Mehrzahlgerichtsentſcheidungen angenommen, daß Diebſtähle zwar an n en Werden de n tpu t s h ſt n franzöſiſchen Äder Spekulationsgebiete war das Geſchäft über aus ruhig

be ind Von er er Dierſtayt r eſerderngsart Miniſterrates bilden. 8 iſt ver An ht, baß ihn ein und das geringe an den Markt gelangende Verkaufsmateriat
25. Sendung als ein auffallender Gewichtsabgang werden tann, Linſluß auf d r t gt. i eerhehuche n ga erabſlagen Slarker Praägten ſich 3
en wobei es nur darauf ankommt, daß der GewichtsabgangCltyl Fr rig i en A prüchen an nur am Montanaktionmartt und für einzelne der ſonſt
ger das mit den Gefahren einer regelrecht verlaufenen Beförde-g e et W mit ſeinem Anſprüchen an Deutſchlan führenden Spezialpapiere aus
der rung r r überſteigt. Weiter hält das Kammer en die Lipe kommt. Inlandiſche Anleihen lag n ſehr ſtill. Während die

gs eri auch ein Verſchulden iſen ihres z J e es Punle für erliegen das v Sikue Nach Ware graph do er Heulige Pollarſtanck: 1606. 3 proz. Reichsanleihe um 1020 nachgab waren 3proz.
gs Abſatz 3 der Eiſenbahnverkehrsordnung haftpflichtig macht. Verlin, 14. September. (Eigener Drahtbericht.) Der Konſols um 1,50 M. befeſtigt. Türkiſche Werte zogen neuer-
ze Das Verſchulden wird darin geſehen, daß die Eiſenbahn Dollar notierte heute vorbörslich 1590--1610, um 1 Uhrgdings an. 4proz. Türkiſche Bagdad Obligationen erſten
in das Wegſchaffen einer ſo großen Menge Ware nicht durch mittags 1600. e Ranges waren um 300 Zolltürken um 50 Türkenloſen Schutzvorrichtungen und Bewachung der Waggons zu ver F um 1300 M. befeſtigt, 3proz. Ungariſche Goldrente ſchwankteyr hindern gewußt hat. Aus allen dieſen Gründen müſſe dert rench nach Konſtantinopel entſandt. ſtärker hin und her nachdem ſie um 502 gegen geſtern
di Fiskus für den entſtandenen Schaden aufkommen. London, 14. September. (Eigener Drahtbericht.) General ward i hatte, ggnte ſie ied. netcten
t Rebhuhn. jFrench, der eine Zeit lang engliſcher Oberkommandierender hin wieder völlig einholen. I cich je Sneoiſ t adeg war Und der zur Zeit zur Feier der Marneſchlacht in güberwog Abgabeneigung. Eiſenbahnaktien lagen ſehrer Die Speiſenkarten unſerer Gaſtſtätten haben eine be- Paris weilt, hat Befehl erhalten, ſofort als Militärinſpekteurgſtill, bei einer Beſſerung von 3000 für Franzoſen, von
en deutende Bereicherung erfahren. Was ſo lange vermißt nach Konſtantinopel abzureiſen Die Londoner Morgenblätteri O für Canada und von 1000 für alte und neue Lombar-wurde, wonach das Auge des Feinſchmeckers ſo oft ſpähte, t betrachten die Lage in Europa als ebenſo ernſ wie imgden. Schiffahrtsaktien waren gleichfalls gedrückt.

daß er es nicht finden könne das Rebhuhn iſt wieder da! Jahre 1914. Zum Schluß der Bbörſe ſtellte ſich am Montanagktienwährend er ſich doch als geſetzkundiger Mann ſagen mußt e Emarkt für die dort führenden Werte eine teilweiſe ſtärkereWer zwiſchen ſeinem Gaumen und ſeinen Einkünften das Befeſtigung ein. Phönixaktien konnten auf Käufe erſterGleichgewicht halten kann, macht ſich ſchleunigſt an die ſeines Kahnes. Heldrungen. Hier erſchoß ſich im Eltern Firmen um 40000 auf 31000 anziehen
ch keckere Speiſe. Namentlich in den erſten Tagen der wieder hauſe der 23jährige Zimmermann H. B. ein als ſolid ö

l reten Sago l erle m unter dieſen Wellen enh t ich ter die n. Die ger T Berliner Viehmarkt vom 13. Sept.ieren, die ſo plötzlich aus ihrer idylliſchen Ruhe aufge Volkswacht“ berichtet von einer dieſer Tage im Kreiſe Cöthen i icht. ftri i 54 Keit ſchreckt werden. Das Schießgewehr iſt ein ſehr ernſthaſtes gefeierten Bauernhochzeit, bei der mindeſtens 200 000 Mark 4037 S ger Er S hweingrig7 Ziegen ine Sgweie
h Ding, und es knallt jetzt beſonders häufig, weil es in ge verſchlemmt worden ſeien. dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht in
ig e per Fane ſi wen n Mag ren harren Mark. Ochſen a) 6800—-7200, b) 5800--6200, 5006 bisi ſchon den Magen mi ebhühnecrn 5400, d) Bullen a) 67006800, b) 5500-6000, c) 4800ür 28 5400,rn fa verderben. Jn die Familienküche kommt vorläufig nur Aus Provinz und Reich bis 5200: Kühe a und b) 6500--7000,c) 5390 6000,
in elten ein Exemplar dieſes Wildes: der erſte Sturm muß d) 4000—-4500, e) 3400--3800, Jungvieh 4200 4800;ht ausgetobt werden, ehe das „Haushaltungsbudget“ mit einem Der Untergang der „Hammonia“. Kälber a) 10000--11000, c) 9000 9500, 7500n. Poſten belaſtet werden kann, der für die meiſten Fa bis 8600, e) 6500 7000; Schafe a) 7000 7500, 6000h milien immerhin eine „Extravaganz“ darſtellt. 385 Neberlebende in Southampton gelandet. 30 Opfer. hjs 6800, 4000——5500, Schweine a) p) 14200
t S m Amſterdam, 13. September. Aus London wird ge 14500 13500--14000, 12000 13000, e) 10500 biser meldet: Der Dampfer der Union Caſtle Linie „Kinfauns 1100, 9000-10000, 9) 11500 13000; Ziegen 4400 bise Aus Kreis urd Nachbarkreiſen Caſtle“ traf heute in Southampton ein und landete 385 4700. Handel bei Rindern ruhig. Bei Kälbern und Schafen
er Paſſagiere des deutſchen Dampfers „Hammonia“. Die glatt, ausgeſuchte Ware über Notiz. Bei Schweinen ſchlep-n Platzpreiserhöhung im Stadttheater Halle. Fltſeree la n e Werd n r in der de von Cap pend, es bleibt Ueberſtand.

i 3 Jnuf F re ichzeiti erden ie r vie in r von dem Schiffsunglück Der Kapitän der t Berliner Fettmarkt vom 13. Sept.e zwungen, ab Montag den 18. d. M vie Eintritts monia“, Hoefer, der vor dem Kriege Kapitän des „Jmperator“ Butter: Die Produktion iſt weſentlich zurückgegangen
it orhöhen, um die Einnahmen nur einigermaßen ber ur war, Fagte aus, daß ſein Schiff den Hafen von Vigo mit und konnten die geringen e friſcher Butter den

gabenetat anzupaſſen. Wie ſehr auch das Theat ib 355 Paſſagieren und einer Mannſchaft von 192 Offizieren Bedarf bei weitem nicht decken. auch die übrigen
r eine derartige Mehrbelaſtung des kunſtliebendenr Pubnlune und Seelenten verlietz. In der Racht zum Freitag kam Märkte bedeutend höhere Kreiſe melden wurde die Ro
r bedauert, ſo muß doch darauf hingewieſen werden vaß Sturm auf, der bald darauf die Stärke eines Orkans tierung um Mk. 40 pro Pfd. erhöht. Die heutige amtliche
ne alle Provinzbühnen, ſelbſt kleinere als das halliſche Stadt annahm. Am Sonnabend morgen fand man, daß das Notierung iſt pro Pfund Ia Qualität 275 Mk., IIa Qualität
e Heater, über die ſür hier feſtgeſesten Eintrittspreiſe weit ort ſentte Daran en der Knpitg? gam bſerperr n r vhr hinausgegangen ſind. Aus Gründen der Selbſterhaltung muß Bie h Kapitän Notſignale ausſe aden. Margarine: Die Preiſe wurden von den Fabriken
n das Theater zu dieſer Preiserhöhung ſchreiten; die Beſucher isher glaubt man, daß alle Paſſagiere und die geſamte lam Montag um 10 Mk pro Pfund ermäßigt und ſind dieſe
n denen das Fortbeſtehen des Theaters am Herzen liegt Bemannung gerettet worden ſind mit Ausnahme der Jn- 170— 197 Mk. pro Pfd. je nach Qualität. Infolge des aber-

werden die zwingende Notwendigkeit anzuerkennen wiſſen. e ſchlnn tet h maligen der ausländiſchen Deviſen iſt jedoch wiederIm Slturn doh gelan ung mit einer Erhöhung zu rechnen.Die Straßenbahnſfahrt 8—12 Mark in Halle. ſowie die aufgenommenen Schiffbrüchigen zu retten. Er Schm a Die geeſ ſteigen, beeinflußt durch die
ge Halle, 13. September. Die Straßenbahnverwaltung ſwähnt wird das heldenhafte Benehmen eines Engländers ſteigenden Deviſenkurſe wieder in die e während die
ge ertigt ſich mit dem Gedanken, die Tarife wieder zu er Jubb, der ſich auf der Ausreiſe nach Meriko befand und Angebote von Amerika ziemlich unverändert blieben. Die
er höhen und zwar ſollen für die gewöhnliche Fahrt 8 M. ngeachtet der eigenen Gefahr den Frauen und Kindern Konſumnachfrage war gut. Die heutigen Notierungen ſind
he erhoben werden. Die Staffelung für die längeren Strecken Unterſtützung leiſtete. Dem Mute der Bemannung der ganz nominell.
uf wird bis 12 Mark betragen. Damit wird aber auch das Kinfauns Caſtle.“ und der Dampfer „Valencia“, Euelid“ S ck: Ruhi Geſal ikaniſcher Rückenſpeckin Defizit nicht aus der Welt geſchafft werden und die Straßen- und „Tudor Priner“ iſt es zu verdanken, daß nur etwa ti w 65 r Geſa Sia ſe er an e
n t muß wen es ſuchen, um den Betrieb ſich ſelbſt dreißig Leben verloren gingen. nottert 229 le na r m

halten zu laſſen. Es wird die Einführung des Ein- Berhängnisvolle Unvorſichtigkeit. Berliner Häute Auktion.r Mann Wagens geplant, von dem wir bereits berichtet haben. Niederſtädt, 13. September. Bei der Einfahrt eines Die Verhandlungen zwiſchen den Käufer und Verkäufer-
Aus der Saale gezogen. uges in die hieſige Stadt beugte ſich der Schaffner Jakob Verbänden wurden heute vormittag ſelten und hatte

er Dürrenberg, 11. Sept. Am Sonnabend wurde am Keller aus Kaiſerslautern ſoweit aus dem Abteil vor, daß die Ausſprache zur Folge. an die be gen S
7 Vechen des elektkiſchen Lichtwerkes eine weibliche Leiche auf ſer mit dem Kopfe gegen einen Leitungspfoſten ſtieß. Es als grledigt Letra dte nennt ded et eren E e
ch gefunden. Den Bemü wurde ihm der Schädel derart zertrümmert, daß menden Wünſche ſoll demnächſt verhandelt werden. Ein frei5 Dxwübungen des Oberlandjägers Hoff Her Stell e daß er auf lügndiger Verkauf findet nicht ſtatt und die Großviehhäuteen e r h dere h Fr. Dteble tot war. und Feibfelie wekden nunmehr am Dienstag den 19. desLe iße, Emma Weiße, aus Weſens et tet Die nordiſche Meſſe in Kiel. S feene en et r wer

on d Verſchwinden wir auch berichteten.) Geſtern früh Kiel, 14. September. Die zweite Nordiſche Meſſe ſa al 10 Progent höhere Preiſe gegen die Vorauttion
e raf bereits der Ehemann hier ein und ſtellte feſt, daß wurde am Mittwoch eröffnet. Die Derkauſgtätigreit ſetzte

T e Ehefrau war. Die Leiche wurde zunächſt in die bereits am Vormittag voll ein. Jn der Terxtilhalle wurden
halle überführt. Die Urſache der Tat iſt unbekannt. von einigen Verkäufern Angebote in Dollar und Pfund Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teilt

e Kleine Tagesnachrichten zu machen verſucht, was von Käufern entſchieden zurück Dr. o Sport: M. heimer. Anzeigen:n Eilenburg In der Mulde bei in rund wurde. Wagen wurden die Beſtände in Trikotagen, A. Rank. Druck und l erſeburger Druck undh der 25jahrige aus Beſuch vei ſein S i ertrank Strümpfen und Wüſche bereits am erſten Tage und zwar Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
e es Seme em ende Sohn in Markwährung ausverkauft. Lebhafte Nachfrage beſtehttndena ters Pöntitzſch infolge Umſchlagens auch nach land wirtſchaftlichen Maſchinen und toren. Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. ſ

Wir haben dieſer Zuſchrift Raum gegeben, obwohl
die Darlegungen augenſcheinlich nicht nur ſtark einſeitig
gefärbt, ſondern auch agitatoriſch zugeſpitzt erſcheinen, wie
eine Gewerkſchaftsleitung leicht verſucht iſt zu tun, die ſich
ihren Mitgliedern als forſch und rührig zu empfehlen
wünſcht. Alle Bedenken gegen das

gleichmachende zzuſtandekommt.

Tarifweſen, daß den Faulen dem Fleißigen, den Fähigeng
und Kenntnisreichen dem Unfähigen gleichſtellt und dadurch
leiſtungsmindernd wirkt, lehnt der G. d. A. natürlich ab.

von einer Ausſicht auf Verſtändigung mit Belgien ſprechen
kann. Es ſcheint heute, daß mit Zuſtimmung der Repara-

tionskommiſſion eine einmalige Prolongation der Schatzwechſel,
um 6 Monate alſo im ganzen eine Laufzeit von 12 Monaten

Kegierungswechſel in Fankreich?

6850 Mark, Chriſtiania mit 25 960 Mark, Kopenhagen mit
433 950 Mark, Stockholm mit 41 800 Mark, Budapeſt mit
760 bis 63 Mark und Prag mit 5250 Mark. Außerdem

vurden umgeſetzt: deutſch öſterreichiſche Noten mit 1,9 zu
91,95 Mark, ungariſche Noten mit 71 zu 72 Mark, Polen-
noten mit 23 bis 23,60 Mark.

Die Mark in Neuyork weiter ſchwach.
Die Mark notierte in Neuyork um 10 Uhr vormittags

0,06 bis 0,06 ets. 1600 Mark. Der Schlußkurs



Nachruf.
Am 9. September iſt

Herr Lehrer
Robert Spangenberg

in Zweimen plötzlich verſtorben.
In dem Entſchlafenen verliert die länd

liche Spar- und Darlehnskaſſe Dölkau
ihren ſich um die Entwicklung dieſer
Genoſſenſchaft ſo hoch verdient gemachten
Rendanten. Von der Gründung an war
er uns ein weiſer Führer und trauter
Berater, und wir verdanken ihm in der
Hauptſache die günſtige Entwicklung der
Genoſſenſchaft. In Liebe und Verehrung
trauert die ganze Genoſſenſchaft um den
noch zu früh Dahingegangenen. Wir
werden ſeiner nie vergeſſen und rufen
e ein „Hab' Dank“ in die Ewigkeit
nach.

Der Vorſtand und Aufſichtsrat
der Spar und Darlehnskaſſe Dölau

e. G. m. b. H. zu Zweimen.

Für die vielen Beweiſe aufrichtiger
Teilnahme beim Hinſcheiden meiner lieben
unvergeßlichen Frau, unſerer bis zu ihrem
Tode treuſorgenden unvergeßlichen Mutter

Fran Wilhelmine Koch
ſagen wir Allen nur auf dieſem Wege
unſeren tiefgefühlteſten Dank.

Im Ramen der tieftrauernden Hinter-

geb. Schneider, Raum-

Weißenfels.

heirutsgeſuch!
Witwe, 34 ſchönes Heim,

ſich wieder glücklich verheir.
Offert unt. Rummer 100

Dahksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Heimgang unserer lieben Entschlafenen sagen

wir unseren herzlichsten Dank.

Familie Fritz Baufeld.

e Paul und Max Kundt.
Merseburg, den 13. September 1922.

EREINIGTE HEATER
Modernes Iheaterkammer l ichtspiele

I. Ritterstrasse 3. Iel. 529.

Dr. Mabuse II.
Infern o. Ein Spiel von

Menschen unserer Zeit
Nach dem Roman der Berl. Illustr.

Zeitung von N. Jaques.

Der erste Kreuzzug.
Die Befreiung Jerusalems unter
Gottfried v. Boullion. Ein inter-
essantes Filmwerk in 5 Akten

nach Torquato Tasso.
Dr. Mabuse R. Klein-Rogge
Cara Carozza A. Egede NissenGratin Toig dertrad Weikrer Feuerkreis v Californien

Graf Told Alt. Abel
Stuatsanwalt Wenk B. Goetzke

Dieser Film äbertrifft den ersten

1 Teil. D. Abenteuer einer MNitternacht.

Gew. amer. Sens.-ilm in 6 Teilen.

es e War längere Zeit verboten u. wurdeTei bei weitem an Spannung und nach d letzten Prüfung von der Berl

Familien Nachrichten.

Verlobt. Charlotte
Becker m. Wilhelm Stephan
Halle; Annemarie Fleck
mit Erich Etzroth, Prittitz.
Elſa Roßberger mit Paul
Schmidt, Weißenfels.

Vermäßhlt. Arthur Daß-
ler und Frau Wargarethe

Kammerjs

(alter Fachma

burg.

W x GeSchotte, 26 Mücheln; Spvarigſ-Ida Gente, 82 J., Kauern; Spezial-Methode.
Hermann Schütze, 65 J.,

Höchste
Waschkröſt,

Diekmann
iſt gegenwärtig in Merſe
burg u. Umgeg. u. vertilgt
radikal unter einjähriger
ſchriftlich Garantie Ratten,
Mäuſe, auch bei gefüllten

Scheunen, Speichern,
Wanzen, Schwaben uſw.
nach ſeiner altbewährten

bereits ſichtbar nach weni-
gen Minuten Beſtellungen
erbitte ſofort an die Ge
ſchäftsſtelle d. Blattes.

Handlung sowie Aufmachung. Filmprüfstelle wieder freigegeben.
ger Anfang 5 und 7,30 Uhr. Anfang 5 und 7,30 Uhr.

Sonntag 3 Uhr: Dr. Habus e. Sonntags 3 Uhr.

nn) 240000000000000600000000 Stadttheater Hälle.
Beth's 6esellshaſthens Freitag, abends 7 Uhr:

Peer Gynt.
Sonnab., abds. 7.30 Uhr:

Die Bohème.Heute: Der beliebte
Gesellschafts Abend

verbunden mit Schlager- Abend.
Kapelle Putler wird nur die neuesten
Schlager spielen, die mitgesungen werden.

Erfolg

R
e C

größte
Ergiebigkett.
ienkel& Cie.

gut. Herzensbildg., möchte

koſtenlos mit.
postlagernd E. L.

Hohenmölsen.

Gommerſproſſen S „Die Czardasfürstin“.
Ein einfaches wunderbares
Mittel telle ich gern jedem 99000000000000000000000

Frau M. PoloniHannover 0/87Schließf. 106

III

s o

S Billige Quelle GGebr. drucekfeste
304

bliebenen:

Der tiefgebeugte Gatte
Guſtav Koch.

Atzendorf, den 14. September 1922.

Anordnung
zur Durchführung des Geſetzes über die Rege
lung des Verkehrs mit Getreide aus der Ernte

1922, vom 4. Juli 1922.
Die im Amtsblatt des Landkreiſes Merſe-

burg vom 12. Auguſt 1922 erfolgte Kreisan-
ordnung vom 11. Auguſt 1922 wird voll
inhaltlich auf den Stadtkreis Merſeburg aus-
gedehnt.

Merſeburg, den 12. September 1922.

III. 572/22. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Der Verbandsausſchuß des Elektrizitäts-
verbandes Weißenfels- Zeitz hat in ſeiner
Sitzung am 21. Juli d. Js. den 8 15 der
Stromlieferungsbedingungen dahingehend ab-
geändert, daß in Zukunft die Strompreiser-
höhungen ſofort, daß heißt vom Tage der
Bekanntmachung ab, in Kraft treten.

Theißen, den 12. September 1922.
Elektrizitätsverband WeißenfelsZeitz.

Der Verbandsvorſteher.
gez. Scharfenberg.

Gemäß t 15 unſerer Stromlieferungsbe-
dingungen vom 12. September 1922 geben wir
hiermit bekannt, daß mit Wirkung ab 15. Sep-
tember ds. Js. der normale Strompreis

für Licht Mk. 54. pro kwh
für Kraft Mk. 38. pro kwh

beträgt.
„Großabnehmer erhalten beſondere Mit-

teilungen.
Theißen, den 14. September 1922.

Elehtrizitätsverband WeißenfelsZeitz.

Der Verbandsvorſteher.
gez. Scharfenberg.

J J a 9 4Freiwillige Auktion.
Sonnabend, den 16. September d. Js., vor

mittags 10 Uhr verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur
Funke nburg“. hier, öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung u. a.: Wodernes Büffet und Credenz
(polniſche Kiefer, aſtfrei), Rußbaum-Büffet, Kleider
ſchrank, Wäſcheſchrank, rotes Plüſchſofa mit
Umbau, Tiſche, Stühle, Bettſtellen mit Matratze,
Waſchtiſch, Regulator; Gaskocher, Backtrog m. Zink-
blecheinlage, große Bettkiſte, verſch. and.
z Kleidungsſtücke, Schuhwerk Sämtliche

bel befinden ſich in nur ſehr gutem Zuſtande

Albert Franke, beeid. Auktionator:
Lindenſtraße 11.

lter

Höchste Preise
an Händler und Private

für

Lumpen, Knochen, Bücher,
Zeitungen und Altmetalle

zahlt stets

Frau Irmisch,
Jdohannisstrasse 16.

lctälrtl lea u n u Be B

RohreL neu vorgerichtet, mit Gasg ewinde
verz. Mk. 165. 1“ verz. Mk. 225

2“ 2 3“ usw.a schwarzeKohre-77 250.- 275- 410.- 535.- 675.- p. Mr.

von 2“ an auch mit Flanschen.
Ferner Dachständer,. Offerte freibleibend.

Regenmacher G. m. b. H.
Berlin O., Langestr. 140.

u.
267 I
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Direktion
t. Eilenberger.

Evangeliſcher

Volksabend.

Telephon 663. Telephon bb3. r
r 9 9 Chorlieder undEinzelgeſängeStändiger Käufer (Kirchenchor St. Viti).

für OrgelAltmetalle Lumpen (Domorgan. Trenkner)
Eiſen Knochen AnſprachenPapier Felle alle Horten (Prof. BVithorn).

zu den bekannt hohen Tagespreiſen.
VerkaufsvermittelungAbbrüche induſtrieller Anlagen

Freie Abholung
jeden Quantums-.

entbehrl. Gegenſtände.

Jeden Mittwoch von
9--12 Uhr in Karlſtr. 4.

amilien
druckſacken

für jeden Zweck Mts. ab,Von Freitag, den 15. d.
ein friſcher Transport

ſowie hochtragender

(Landwirtſchaftliche Organiſation)

ßulle g/s,
Delitzſcherſtr. 8.

haus und

ſteht

Ia hayriſcher Zugochſen

Buchkdruckerei Kühe und Färſen
We.rlebur ex bei uns zum preiswerten Verkauf.
Fages a hauptgenoſſen ſchaft für

Viehverwertung e, ſi, m, b. h

Fernruf 6335.

Annahme von Wertgegen-
ſtänden aller Art z. Zweck
des Wiederverkaufs.
Räheres Rachrichtenteil.

Deutſch Evangeliſcher
Frauenbund.

Wohnungstauſch.

Herwann Theurino,

Merſeburg
Breiteſtr, b, Hof (Biſchoffs Brauerei)

Velephon bb3, Telephon 663.

brupdstts- haut

Wohnhaus in gut
baulich Zuſtande m. größer
Obſt- und Gemüſegarten,
nebſt einigen MorgenAchker-
land zu kaufen geſucht
Wohnhaus muß baldigſt
beziehbar ſein. BarAus-
zahlung bis zu 200000 Mk.
Offerten unter 91 an
die Exped. d. Bl.

Wir ſuchen ſofort

lüruncdſtücke
jeder Art, Villen, Land

flüdel, Planines

Vor satzanparate

knuft jederzgeit
und erbittet Angebote

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M öBEI,
an O. Scholz Ww., Herseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

gebraucht

C. A. Klemm, Leiprig,
Neunmarkt 26. Peruruf 2096.

Wohnungstauseh.
8

Berlin Mlerseburg
der Gartenstadt Schköopau.
Tauſche meine elegante, eomfortable

6-Zimmer- Wohnung in Berlin gegen
große Etage oder Villa. Bei Hauskauf Bar-
auszahlung. Rur ernſte Offerten erbeten an
die Exp. d. Bl. unt. „Wionhnungstanuseh

häuſer, Hotels, Stadt
grundſtücke uſw. für ſehr
zahlungsf. Kaufſuchende.

Dt. Landwirtſchaftsbauk
Berlin N. 24.

graue Hoſe zu kaufen ge
ſucht. Offert unt. 290 21
an die Exped. d. Blattes.

d. Waffen mit guten Zeugniſſen ſofort in dauernde StellunFeldbluſe W geſucht. 9Moll che Werke, Weißenfels a. S.

Berlin.

Hausmädchen od. Stütze
nicht unt. 20 J, in Hausarbeit erfahren, mögl.
auch mit Kochkenntniſſen f. 1. Okt. in kleineren

Wohnung: Stube, Kam

gegen gleiche in Merſe
burg zu tauſchen geſucht.

C. A. E 2 t Jung anſtänd. anſpruchs
Leipzig I Fernspr. 2096 Neumarkt 28 loſer Herr ſucht z. 1. Okt.
c

u 2 Frugel Werte Angeb. mögl. mitPiantnos Musikalien Plianinos Preisang. unt. O. A. 95

oder 2
Sohallplatten mößl, zimmer

Planoforte-Reparaturen S Bezahlung. Off. erb. unt.

für ſofort de Offerten
unter C. T. 320 an die

Zwei möblierte

Offert. u. S. O. 319 an
die Exped. d. Blattes.

ucht anſtändiger jungerrn Wat unter U.

dieſer Zeitung.

Villenhaushalt geſ. Zeitgemäßer Lohn. Gute Koſt 7 7und Behandlung ſelbſtverſtändlich. möbliertes zimmer

mer und Küche in Leipzig

Off. unt. 291/21 an die Exp.

kl. einf. möbl. Zimmer.

d. Geſchäftsſt. d. Zt. erb.Harmoniums Harmoniums Seſwef
Grammephone 22

ſucht Architekt bei guter

Möhl. Zimmer

Expedition dieſes Blattes.

m. Kochgelegenheit geſucht.

Nöbliertes Zimmer

I. 317 an die Exped.

Frau Rudolf Neumann, Leipzig-Oetzsch, Parkstr. 63 Plugt Angeb. unter O.

G enni an d. Exped. d. Blattes.
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Beilage zu Kr. 216 des Merſeburger Tageblattes

Der Kampf der ſtewerkſchaften
e gegen die Unorganiſierten,

Bekanntlich haben ſchon ſeit längerer Zeit in immer
an Maße zahlreiche bisher organiſierte Arbeiter ihre

ewerkſchaftszugehörigkeit n x Dieſer Prozeß, deſſenGründe zu erörtern ſier zu weit führen würde, iſt den Ge-
werkſchaften natürlich äußerſt unangenehm, da ſie in ihm ſo
wohl eine Minderung ihres Anſehens als auch eine Schwä-
chung ihrer finanziellen Fundierung erblicken. Sie unter
nehmen deshalb alle möglichen Schritte, um die ausgeſchie
denen Mitglieder wieder zu gewinnen und darüber hinaus
auch noch neue Perſonen gewerkſchaftlich zu erfaſſen. Zu
dieſem Zweck ſind in faſt allen Orten des Ruhrbezirks Ent-
chließungen angenommen worden' „geimeinſam eine genaue

Bücherkontrolle in den geſamten Betrieben der Hütten und
Metallinduſtrie vorzunehmen“. Was den Perſonen bevorſteht,
die ſich trotz dieſes Zwanges nicht organiſieren wollen, iſt
aus dem Beſchluß der Zentralgewerkſchaften aller Richtungen
in Düſſeldorf zu erſehen, in dem es heißt, daß derjenige, der
am 1. September nicht organiſiert iſt, „mit dem Widerſtand
beim Wechſeln der Arbeitsſtelle zu rechnen hat, indem ſich
die Mitglieder der Zentralgewerkſchaften weigern werden, mit
Unorganiſierten zuſammen zu arbeiten.“

Es muß auch den Gewerkſchaften bekannt ſein, daß
Artikel 159 der Weimarer Verfaſſung alle Maßnahmen für
rechtswidrig erklärt, welche die Vereinigungs- (Koalitions-)

einzuſchränken und zu behindern geeignet ſind, daß
Artikel 114 der Weimarer Verfaſſung die Unverletzlichkeit
der perſönlichen Freiheit gewährleiſtet, und daß endlich 8
81 in Verbindung mit 8 84 Ziffer 1 des Betriebsrätegeſetzes
vorſchreibt, daß die Einſtellung oder Entlaſſung eines Ar-
beitnehmers nicht von der Zugehörigkeit oder Nichtzugehörig-
keit zu einem politiſchen, konfeſſionellen, beruflichen Verein
oder einem militäriſchen Verbande abhängig gemacht wer-
den darf. Wir haben es in den letzten Jahren häufig erleben
müſſen, daß von den Gewerkſchaften oder Belegſchaften im
Widerſpruch zu allen geſetzlichen Beſtimmungen zwangsweiſe
Feierſchichten angeordnet und durchgeſetzt wurden, angeblich
um die Weimarer Verfaſſung zu ſchützen, daß alſo die Be-
triebe dazu herhalten mußten, den Kampfplatz abzugeben
für die Durchführung der Weimarer Verfaſſung. Sollen
nun auch noch in den Betrieben Kämpfe ausgetragen werden
für Anſichten und Anordnungen, die ſich gegen den klaren
Wortlaut und Geiſt der Weimarer Verfaſſung richten, und
zwar gegen das Grundrecht der in allen Ländern anerkannten
perſönlichen Freiheit?

Jn den jetzigen wirtſchaftlich ſo ſchwierigen Zeiten
dürfen auf keinen Fall die Betriebe Schauplatz ungeſetzlicher
Betätigungen werden, durch die die troſtloſen Verhältniſſe
nur noch weiter verſchlechtert werden. Jm Jntereſſe der All-
gemeinheit dürfte es nicht mehr als recht und billig ſein,
wenn dem ungeſetzlichen Zwang, der zur Durchſetzung der
oben angeführten gewerkſchaftlichen Anordnungen ausgeübt
wird, die geſetzlich gebotenen Maßnahmen nötigenfalls ent-
gegengeſtellt werden.

Getreideverkehßr,
Das anhaltende Regenwetter der letzten Wochen hat

nicht nur die Einbringung des Getreides ſtark verzögert,
ſondern auch auf ſeine Qualität und Haltbarkeit großen Ein-
fluß gehabt. Der letztere Umſtand zwingt daher viele Er-
zeuger, mit ihrer Ware notgedrungen früher an den Markt
zu kommen, als es in ihrem Wunſche liegt. Der Handel hätte
dann die Aufgabe, das Material aufzunehmen und zu
konſervieren. Hierfür ſind jedoch die Vorbedingungen wenig
verſprechend, denn wenn die Preiſe annähernd ſo bleiben,
wie ſie gegenwärtig ſind, ſo macht möglicherweiſe die Kapital-
frage den Aufgaben der Kaufleute und Genoſſenſchaften
einen ſtarken Strich durch die Rechnung. Gegenwärtig er-
gert ein einziger Waggon Getreide über eine Million

ark, daher iſt es kalr, daß die Mehrzahl der Firmen
infolge der beſtehenden Geldknappheit und der Schwierig-
keiten, den laufenden Kredit bei den Banken zu erweitern,
nicht in der Lage iſt, ihren Geſchäftsumfang in der bis-
herigen Größe aufrecht zu erhalten.

Donnerstag, den 14. September 1922

noch nicht ſo recht zum Ausdruckmarkt dieſe Erſcheinun
rößergekommen, da die Nachfrage in den letzten Tagen

denn je war, ſo iſt die Urſache Meru darin zu ſuchen,
daß von ſeiten des Publikums ein allgemeines Hamſtern
von haltbaren Lebensmitteln um ſich gegriffen hat, wobei
das Mehl an erſter Stelle ſteht; dadurch ſind die Klein-
händler ebenfalls zu ſehr großen Anſchaffungen gezwungen
worden und auch von den Bäckern wurde zu geſteigerter
Verſorgung gedrängt. Gründe, die ihrerſeits wieder ein
umfangreiches Geſchäft des Großhandels mit ſtarker Nach-
frage bedingten: ja, die Mühlen waren zum Teil nicht in
der Lage, die Anforderungen des Großhandels nach Weizen-
mehl zu befriedigen, zumal alte inländiſche Ware äußerſt
knapp iſt, auch neues Gewächs ſehr ſpärlich angeboten wird,
und die rieſigen Dollarſteigerungen neue Abſchlüſſe mit
dem Auslande unterbinden.

Anders liegt es auf dem Roggenmarkt. Roggen ließ
ſich im Jnland genügend kaufen, umſo verwunderlicher
iſt es, daß die Reichsgetreideſtelle große Abſchlüſſe im Aus-
lande tätigt. Sie ſcheint ſich auf dieſe Weiſe Vorräte über
den Umlageumfang hinaus ſichern zu wollen, oder hat ſie
Befürchtung für die volle Ablieferung der Umlage? Anderer-
ſeits glaubt ſie wohl die an und für ſich ſchon ſchwindelnd
hohen Preiſe noch weiter hinaufzutreiben, wenn ſie ſelbſt
als Käufer, am inländiſchen Markte auftritt.

Auch für die Mühlen ſtieg infolge der Mehlnachfrage
des Publikums der Begehr nach Roggen, doch hat ſich bei
Roggen ſchon die allgemeine Kapitalknappheit bemerkbar
gemacht und der Markt iſt weſentlich ſchwächer geworden.
Am ſtärkſten bemerkbar hat ſich die Teuerung und die
nicht gusreichenden Kapitalien der Groß- und Kleinhändler
auf dem Hafermarkt gemacht. Der Großhandel iſt infolge der
unerſchwinglichen Preiſe nicht in der Lage, ſich größere Vor
räte hinzulegen, ſo daß es im Hafer kaum zu einem regel-
mäßigen Geſchäft kommt. Während die Ruhe auf dem
Hafermarkt erſt mit der ſprunghaften Teuerung einſetzte,
iſt der Verkehr von Mais ſeit längerer Zeit ſtark abgeſchwächt,
da für Preiſe von 3000 Mark und mehr pro Zentner die

landwirtſchaftliche Futterkundſchaft nicht zu haben iſt. Die
Unternehmungsluſt des Großhandels wurde umſomehr ge-

Jſt auf dem Weizen

drückt, als Deviſen in den letzten Tagen kaum zu kaufen
waren und dadurch neue Jmport-Einleitungen ſcheiterten.

er 3uſammenbruch der öteuern,
Der Zuſammenbruch der Mark bedeutet auch den Zu-

ſammenbruch der Steuern. 125 Milliarden neue Forderungen
der Reichs- und Staatsbeamten ſind bewilligt. Die Kommu-
nalbeamten kommen natürlich nach. Die Tätigkeit der Woh-
nungs- und Mieteinigungsämter wird nicht allenthalben
als ſegensreich empfunden. Die Abgabe zur Förderung des
Wohnungsbaues ſoll nach Angabe von Sachkennern durch
den Verrwaltungsapparrat verſchlungen werden, ohne daß
ein Stein davon gebaut werden kann. Die produktive
Tätigkeit wird allenthalben durch Ueberſpannung der Steuer-
pflichten Erklärungen, Auskunftserteilungen, Nachprü-
fungen gehemmt. er Außenhandel leidet unter einem
ſtark befehdeten Ausfuhrbewilligungsſyſtem. Die Auswahl
der Perſonen unter den Beamten ſteht in ſtarkem Wiſder-
ſpruch zu dem Durchſieben des Qualitätsmaterials in der
Vorkriegszeit. Die Steuern, welche letzten Endes auch pro-
duktiv ſein ſollen, wirken wie ein nicht funktionierendes
Feuerwerk.

Die Zwangsanleihe ſoll 70 Milliarden bringen. Soviel
man weiß, hat der Fiskus das Steueraufkommen nicht vor
ausdiskontiert. Mit den eingehenden 70 Milliarden wird
man auch noch nicht einmal die Hälfte der Goldmilliarde er-
reichen können, die gedacht war, um lediglich zur Abdeckung
von Verbindlichkeiten zu dienen, die das Reich für Sach-
leiſtungen aus dem Verſailler Vertrag und den auf Grund
dieſes Vertrages abgeſchloſſenen Uebereinkommen zu zahlen
hat. Die Kapitalbildung wird weiter ruiniert, ſowohl die
Bildung des Betriebskapitals für Alter und Not. Eine
vnn der Steuer nicht erfaßte Rücklage für Alter und Not
können nur die Beamten machen. Man hat volkswirtſchaftlich
das Beamtengehalt oft derartig ſeziert, daß das ausgezahlte-
Gkhalt nur einen Tenl des Beamtengehalts darſtellt, während
ein Reſtteil unſichtbar bleibt, weil er zunächſt nicht ausge-zahlt, ſondern der Aufſammlung des Penſionsfonds dient.

Die Gleichſtellung, der Grundſatz der Gerechtigkeit, ver
langen auch im Steuerrecht, daß den Nichtbeamten die
Möglichkeit offen bleibt, ſich trotz hoher Einkommenſteuern
eine Altersreſerve zu ſchaffen. Der unſichtbare Gehaltsteil
des Beamten, der beim Beamten einkommenſteuerfrei iſt,
der beim Beamten in keiner Weiſe kapitaliſiert wird und
in dieſer kapitaliſierten Form als Vermögen gilt und zu
den Vermögensſteuern herangezogen wird, dieſer unſichtbare
Vermögensanteil muß auch bei den Nichtbeamten ſteuerrecht-
lich geſchaffen werden. 'Bei den früheren Minimalſteuerſätzen

der Friedenszeit war dieſe Differenzierung nicht erforderlich.
Erſt die heutigen bedeutenden Steuerſätze verlangen eine
verfeinerte Sezierung des Begründers ſteuerlicher Leiſtungs
fähigkeit.

Die Zeit wird kommen, wo nach Verſchwinden des
Mittelſtandes die wenigen Großunternehmer nicht mehr in
der Lage ſein werden, auch nicht, wenn man ihr Betriebs-
kapital erdroſſeln wollte, das Heer der notwendigen und
die Zahl der überſchüſſigen Beamten durch ihr Steuerauf-
bringen zu ernähren. Die Steuer verliert ihren Zweck.
Bereits einmal hat man einen Sparſamkeitsdirektor, weil
er ſich bei hohen Stellen unbeliebt gemacht hatte, fort-
geſchickt. Vom neuen Sparſyſtem hört man noch nichts.
Offenbar ſind Abſtriche im Etat dann unbeliebt, wenn man
ſelbſt von den Abſtrichen betroffen wird. Geſpart ſoll immer
nur bei den anderen werden.

Poliriſche Runöſchau
Der Kampf gegen ſchwarz-weiß-rot.

Der nachſtehende Briefwechſel über ein Verbot der
ſchwarzweißroten Fahne in Schleſien verdient es, in der
breiteſten Oeffentlichkeit Deutſchlands und vor allem auch
bei den Auslandsdeutſchen bekannt zu werden:

An den Herrn O berpräſidenten
der Provinz Niederſchleſien, Breslau.

Gegen die Entſcheidung des Oberpräſidenten der Pro-
vinz Nüederſchleſien betr. Abhaltung des am 20. 8. 22
im Kurpark des Bades Hermsdorf a. K. im Kreiſe Goldberg
ſtattfindenden Sommerfeſtes legt, der unterzeichnete Verein
inſoweit Beſchwerde ein, als bei dieſem Feſte keine ſchwarz-
nen Fahnen zur Ausſchmückung verwendet werden
dürſen. Wir nehmen an, daß dieſe Einſchränkung aus dem
Grunde angeordnet worden iſt, weil befürchtet wird, die
Fahnen könnten aufreizend auf politiſch anders Denkende
derartig einwirken, daß Störungen zu beſorgen wären.
Dieſe Befürchtung iſt jedoch unſeres Dafürhaltens un-
begründet, denn das Feſt findet in einer Dorfgemeinde des
hieſigen Kreiſes ſtatt, in der es unſeres Wiſſens noch nie-
mals zu irgendwelchen Störungen oder gar Gewalttätig-
keiten politiſcher Natur gekommen iſt. Das Feſt hat ſeit
Jahren ſtets in dem Garten des Bades Hermsdorf ſtatt
gefunden unter Verwendung ſchwarzweiß-roter Fahnen,
ohne daß irgend jemand daran Anſtoß genommen hat. Ein
Umzug findet nicht ſtatt. Von der Straße aus iſt über
haupt nur der Eingang zu dem Garten zu ſehen. Selbſt
aber, wenn Ew. Hochwohlgeboren eine Störung infolge
ſchwarzweißroter Fahnen befürchtet, ſo wäre es nach unſer
Auffaſſung nicht ungerecht, zu verlangen, daß zur Aufrecht-
erhaltung der Ruhe und Ordnung ein oder mehrere Polizei-
beamte zur Verfügung geſtellt werden. Unſer Verlangen
iſt letzten Endes ein pell an das Gerechtigkeitsgefühl.
Auch für die Mitglieder unſeres Vereins bedeutet es keine
Freude, wenn man des öfteren in Vereinen anderer po-
litiſcher Geſinnung rote Fahnen mitführen ſieht. Trotzdem
iſt uns nichts bekannt, daß hiergegen eingeſchritten wird.
ſein dieſen Vereinen recht iſt, muß unſerm Verein billig
ein. gez. Dr. Streich, Kreisvorſitzender.

Auf dieſes Schreiben lief am 19. 8. 22 folgende Ant-
wort ein:

Breslau, den 15. 8. 22.
Zu meinem Bedauern bin ich nicht in der Lage,

von den mit meinem Erlaſſe geſtellten Bedingungen,
wonach bei dem Sommerfeſte der Kreisgruppe Goldberg
der Deutſchnationalen Volkspartei am 20. Auguſt 1922
im Kurgelände des Bades Hermsdorf keine ſchwarz-
weißroten Fahnen verwendet werden dürfen, abzuſehen.
Eine etwa trotzdem erfolgende Verwendung ſchwarz-weiß-

Die zweite Fran.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

(41) (Nachdruck verboten.)„Jch vanre ven Zufau, ver mich alles Yvren leeß.
Und mag man mich nun noch ſo hart verurteilen, es ſoll
mich nicht hindern, meine gute, gerechte Sache zu ver-
folgen und durchzuführen Julie ſprach in einem be-
herrſchten, völlig leidenſchaftsloſen Ton und täuſchte Howald
dadurch vollſtändig.

„Auf mein Wort, gnädige Frau, in meiner Gegenwart
hat Sie noch niemand außer Fräulein Petzold angegriffen,
und daß Sie es tut, dürfen Sie ihr nicht verargen,“ warf
er ein, „im übrigen glaube ich, bedauert man Sie mehr,
als daß man Jhnen mißtraut. Man iſt gerecht genug,
einzuſehen, wie ſchwer Sie unter all den bitteren Ent-
täuſchungen leiden müſſen, die Sie zu erdulden haben.“

Julie triumphierte heimlich. Für ſie war es unſchätz-
bar, daß ſie bei dieſer Gelegenheit darüber aufgeklärt
wurde, wenig oder nichts fürchten zu brauchen.

„Soviel Einſicht hatte ich nicht erwartet,“ ſagte ſie ge-
laſſen, ohne nur das geringſte von dem, was in ihr vorS zu verraten. nen könnte mich die öffentliche

nung niemals beſtimmen, anders zu handeln, als ich
es für recht erkannt habe Meine Stieftöchter kennt
den Abſender der von Lord Moory deponierten und dann
abhanden gekommenen Summe. Jch bin ganz Jhrer
Meinung, Herr Howald, daß jene Perſon, r die
hunderttauſend ſandte, auch noch andere Depots
aus dem Bankhauſe Petzold in ihrem Beſitz hat.“

Jetzt erſt erkannte Alfred die Tragweite des unſeligen
alls, der Frau Petzold Zeugin dieſer vertraulichen Am
che werden ließ.
„Jch äußerte nur Vermutungen, gnädige Fraue aber viel Wahrſcheinlichkeit für ſich haben,

ſo
es geboten erſcheint, in Erfahrung zu bringen, ob ſiet renlngen-

Sr mußte ihr ja recht geben, und doch, kein Prei

wäre ihm zu yvoch geweſen, hatte er vadurch vas Ge
ſchehene ungeſchehen machen können.

„Nun, ſo überlaſſen Sie es mir, Klarheit in dieſe An
ken zu bringen, gnädige Frau. Vielleicht entſchlies

räulein Petzold ſich noch zu einer Erklärung.“
„Nein,“ ſagte Jrmgard beſtimmt, „das iſt ausgeſchloſſen.
Alfred wäre ihr ſo gern zu Hilfe gekommen, hätte ihr

durch ein Zeichen bedeutet, vorläufig wenigſtens ſcheinba-
nachzugeben. Aber jene dunklen Augen dort beobaächteter

„Gut, ſo wird man dieſe neueſte Wendung der Kriminal

lizei melden, und auf dich, mein Kind, wird der Verdacht
er Begünſtigung fallen. Das kann ſehr üble Folgen für

dich Wlie ſprach langſam, faſt undeutlich, um ihre Schaden-e a faſ ch hre Schaden
e Folgen, gnädige Frau, und dieſer Grund

allein verbietet es Jhnen, rückſichtslos
„Keineswegs, Herr Howald. Der Trotz meiner Stief-

tochter iſt ſchlecht angebracht, wo es ſich um meine Exiſtenz
ndelt ja, T n Weh an, um meinenun der Tag mehr fern wo es mir am

e
e er. „Verſchwenden Sie keine

Worte welter, Herr Howald, meine Mutter will mich zuJ richten, denn ihr Haß kennt keine Grenzen. u
höhere könnte ſie hindern, ihre duntlen Pläne

m verfolgen. werden nichts dagegen ausrichten.“

Alfred war ganz faſſungslos. Wie eine BrunKriemhild erſchienen ihm die beiden un vetſänhigen hege

Er liebte Jrmgard tiefer und heißer denn je, aber den Vor
wurf, daß ſie weit übertreibe, konnte er ihr nicht erſparen

Wie hätte er auch die Abgrundtiefe dieſer Frauenſeele
hefor n könnep!

atürlich erſchien es ihm aus loſſen, daihre Drohung erfülle. „Sie düeſen ernſte J
gnädige Frau,“ ſagte er, Jrmgards Einwand ſcheinbar un
beachtet laſſend, unſere Polizei wird den Namen des Ab

nNders ver Hunverttauſend, auch wenn wir ſchweigen, valr
genug herausbekommen

„Das mag ſein. Inzwiſchen wird jene Dame aber
gewarnt werden und ihre Banknoten gut zu verbergen
wiſſen. Darauf laſſe ich es nicht ankommen, Herr Howald,

ich klage das Mädchen der Begünſtigung an.“
„Das wäre gehäſſig,“ bemerkte Howald ernſt, „die
junge Dame trägt Jhren Namen, gut ige Frau, und Sie

ſind verpflichtet, die Tochter Jhres verſtorbenen Gatten
nicht nur zu beſchützen, ſondern auch, zu verteidigen.“

„Geben Sie es auf, Moral zu predigen, Herr Howald,
es kleidet Sie nicht,“ ſagte die ſchöne Frau lachend, „zu

e Glück habe ich ja mit eigenen Ohren gehört, wie
Sie Jrmgard ins Gewiſſen redeten, ſonſt würde ich Sie

gleich alls der Beihilfe und Begünſtigung verdächtigen
müſſen.“

Howald erbleichte bei dem Gedanken, daß dieſe Frau
auch über ſeine Familie namenloſes Unglück bringen könne.
„Wer ſo ohne weiteres bereit iſt, andere zu verdächtigen,
muß es ſich natürlich gefallen laſſen, gleichfalls mit Miß-
trauen betrachtet zu werden,“ ſagte er kalt.

Dann reichte er Jrmgard die Hand. „Sie dürfen jeder-
zeit auf meinen Beiſtand rechnen, gnädiges Fräulein, jeder-
zeit, vergeſſen Sie es nicht

Er verneigte ſich vor Julie gemeſſen und ging hinaus.
Julie warf noch einen böſen, ſtechenden Blick auf ihre

Stieftochter und entfernte ſich gleichfalls
Dem jungen Mädchen klopfte das Herz ſo ungeſtüm

in der Bruft, daß es ſie ſchmerzte.
Wollte die ſchreckliche Frau ſie ins Gefängnis bringen?

atte ſie wirklich dieſe Abſicht? Konnte ſie es
Oh, wie traus und behaglich erſchien ihr dieſes un

e Stübchen. Konnte es denn wirklich dahin
kommen, daß man ſie, die rechtmäßige Tochter des Bankiers
e mit Verbrechern zuſammen in einer Zelle unter

t(Fortſetzung auf der nächſten Seite.)



roter Fahnen muß von der Ortspolizeibehörde verhindert
werden. Jch erſuche hiernach das weitere zu veranlaſſen

gez. Zimmer.Es hat ſonach den Anſchein, als folie in Schleſien ohne

jeden Grund die ſchwarz weißrote Fahne ein für alle
mal verboten werden. Die Wähler von Goldberg werden
bei der nächſten Wahl ihre Meinung über dieſe Maßnahme
deutlich kundtun.

Preußens Stellung zur Kusſänderfrage.
Gegenüber mannigfachen Anregungen auf der einen

Seite und Befürchtungen auf der anderen Seite, teilt der
amtliche Preußiſche Preſſedienſt als Stellung des Miniſters
des Jnnern in der Behandlung der Ausländer folgendes
mit: Der Miniſter beabſichtigt nicht, für die Behandlung
der Ausländer ſtrengere Vorſchriften einzuführen, als in
Preußen bereits in Geltung ſind. Zur Eindämmung des Zu-
ſtroms unerwünſchter Ausländer und zur Entfernung ſolcher
Elemente haben die Vorſchriften des Runderlaſſes vom 21.
Oktober 1921 ausgereicht.

Ebenſowenig iſt in Preußen die Einführung beſonderer
Fremdenſteuern geplant. Der dem Preußiſchen Landtage
vorliegende Entwurf eines Geſetzes über die

Beſtenerung des Herbergsvertrages
durch die Gemeinden ſieht lediglich vor, daß bei der Ver-
mietung von Zimmern oder Wohnungen zu vorübergehendem
Aufenthalt an Perſonen, die am 1. Januar 1921 ihren
Wohnſitz nicht im Deutſchen Reiche hatten, die vom Ver-
mieter zu entrichtende Steuer ein Mehrfaches des regel-
mäßigen Steuerſatzes betragen ſolle, gleichviel, ob die be
treffenden Perſonen fremde Staatsangehörige oder Reichs-
angehörige ſind. Dieſer Entwurf wird übrigens bis auf
weiteres nicht zur Verabſchiedung gelangen. Der Miniſter des
Jnnern hat daher gemeinſchaftlich mit dem preußiſchen
Finanzminiſter durch Runderlaß vom 14. Juli dieſes Jahres
den Gemeinden empfohlen, eine Beſteuerung des Herbergs-
Vertrages entſprechend dem Jnhalt des oben erwähnten
Geſetzentwurfes durch kommunale Steuerverordnungen ein-
zuführen.

Was ſchließlich die in letzter Zeit verſchärfte Ausländer-
kontrolle im Landespolizeibezirk Berlin betrifft, ſo beruht
auch ſie nicht auf neu herausgegebenen und ſtrengeren
Vorſchriften über die Behandlung der Ausländer. Dieſe
Kontrolle hat ſich vielmehr lediglich deshalb als notwendig
erwieſen, weil im Laufe des Jahres der

Zuſtrom von Ausländern immer mehr angewachſen
iſt und damit natürlich auch die Zahl der ins Jnland ge-
kommenen unliebſamen Ausländer ſich erheblich vermehrt
hat. Der Miniſter hat Anweiſung gegeben, daß die unerläß-
liche Kontrolle „durch welche ſich anſtändige Elemente nicht
liche Kontrolle, durch welche ſich anſtändige Elemente nicht
bedroht zu fühlen brauchen, möglichſt ſchon end und rück-
ſichts voll durchgeführt wird.

Republik und FJugend.
Ein Zufall hat uns die erſte Nummer einer Zeit-

ſchrift auf den Tiſch gelegt, die vom Thüringiſchen Mini-
ſterium für Volksbildung herausgegeben wird: „Republik
und Jugend“, Blätter zur ſtaatsbürgerlichen Aufklärung
und Bildung. Die Zeitſchrift, deren erſte Nummer am
Verfaſſungstäge herauskam, erſcheint in zwangsloſer Folge
und wird an die Lehrer und die älteren Schüler der höheren
Schulen Thüringens umſonſt abgegeben. Jn einem 6-ſeitigen
Aufſatz führt ſie ſich bei der Thüringer Jugend ein.
Was dort den jungen Menſchen vorgeſetzt wird, kann man
ſich ungefähr vorſtellen, wenn man weiß, daß Thüringen
ſozialiſtiſch regiert wird. Die Blätter würden vielleicht
beſſer den Untertitel führen: Blätter zur Verbreitung ſozia-
liſtiſcher Anſchauung unter der heranwachſenden Jugend.
Es erübrigt ſich, weiter auf den Jnhalt einzugehen, der
einſeitig gerichtet iſt gegen die Rechtsparteien, aber auch
gegen das Bürgertum überhaupt. Wir müſſen geſtehen, daß
die ſtiliſtiſche Abfaſſung durchaus geſchickt und raffiniert iſt.
Wir fragen hier aber, woher die Thüringer Regierung,
die doch wohl das geſamte thüringiſche Volk und nicht nur
den ſozialiſtiſ hen Teil vertreten ſollte, das Geld nimmt,
um von Staatswegen Propaganda zu machen für beſtimmte
Parteien und unter dem Deckmantel ſtaatsbürgerlicher Auf-
klärung und Bildung vor der heranwachſenden Jugend

einen nicht unbeträchtlichen Teil unſeres Volkes in ge
ſchickt gehäſſiger Weiſe zu verleumden. Schließlich iſt
doch auch in Thüringen gerade dieſer Teil unſeres Volkes
weſentlich beteiligt an der Aufbringung der Staatsgelder.

Ein demokratiſches Urteil über Revolution und Repusßlik.
Der der Demokratiſchen Partei in führender Rolle an-

gehörende bekannte Schriftſteller Rohrbach pflegt, wenn
r im Auslande über die deutſchen Verhältniſſe ſpricht,
ſehr offenherzig zu werden. Er hat in dieſem Sommer
Braſilien bereiſt und bei dieſer Gelegenheit auch in Blumenau
einen Vortrag gehalten. Der in dieſem Orte erſcheinende
„Urwaldbote“ berichtet nun in ſeiner Nummer vom 18. Juli,
daß Rohrbach folgendes W t habe: Die deutſche Revo
lution habe gar nichts Erhebendes gehabt, ſie ſei die
ſchäbigſte von allen geweſen. Deshalb habe auch ihr folge-
richtig die ſchäbigſte aller Republiken entſpringen müſſen,
denn jedes Ding trage den Stempel ſeines Urſprunges an
ſich. Die deutſche Regierung ſei ganz unzulänglich, Dr. Wirth
ſei vielleicht ein güter Oberlehrer, habe aber nicht das
Zeug zum Reichskanzler. Erzberger wurde von Rohrbach
hee als „ein gerichtsnotoriſch, unmoraliſcher Menſch“

ezeichnet.

Stinnes über das Rathenau-Abkommen.
Mnuan ſchreibt uns: Die demokratiſche Preſſe bringt den

Leſern die Nachricht, das Abkommen, welches Hugo Stinnes
mit dem Franzoſen Luberſac, abgeſchloſſen habe, ſei aufgebaut
auf Grund des ſeinerzeit von Dr. Rathenau abgeſchloſſenen
ſogenannten Wiesbadener Abkommens. Man geht ſogar
ſoweit zu behaupten, der Gedanke und der grundlegende
Vertrag ſtamme von Dr. Rathenau. Stinnes führte hier-
zu bei Beſprechung des Vertrages im Auswärtigen Aus-
ſchuß des Reichstages aus, daß er das Wiesbadener Ab-
kommen nicht ſeiner Grundidee wegen, eine Atmoſphäre der
Verſtändigung mit Frankreich zu ſchaffen, abgelehnt habe,
ſondern deswegen, weil es ſo wenig die deutſchen Anſprüche
auf gleichartige Behandlung berückſichtigte, daß er mit ſeinen
Beſtimmungen über das Frankreich eingeräumte Optionsrecht
auf das deutſche Wirtſchaftsleben mit der Feſtlegung, daß
unter den heutigen Verhältniſſen Deutſchland auf Jahre
hinaus der Bankier Frankreichs ſein ſoll, mit kaufmänniſchen
Grundſätzen nicht zu vereinbaren war, und weil es Deutſch
land in eine unerträgliche Vertragspoſition hineingebracht
habe. Dementſprechend habe er ſich auch dem damaligen
Miniſter Dr. Rathenau gegenüber geäußert. Stinnes war
in der Lage, dies urkundlich zu beweiſen. Er betonte weiter,
daß der Vertrag, den er jetzt abgeſchloſſen habe, jene Nach-
teile vermeide, vielmehr für Deutſchland, abgeſehen von der
allgemeinen politiſchen Wirkung des Beginnens einer Ent-
ſpannung gegenüber Frankreich und damit der Vorbereitung
einer geeigheten Atmoſphäre für die kommenden endgültigen
Reparationsverhandlungen, den direkten Vorteil bringt, daß
einmal die zur Herſtellung der Lieferungen benötigten Kohlen
bei den allgemeinen Kohlenverpflichtungen Deutſchlands aus-
zuſcheiden hätten, und daß ferner für die zu machenden
Lieferungen von Frankreich die Erhebung des Minimalzvlls
zugeſtanden ſei. Dieſe Ausführungen wirkten derartig über-
zeugend auf alle Mitglieder des Ausſchuſſes und der Regie
rung, daß darnach niemand mehr das Wort ergriff.

Einberufung einer Handwerks-Konferenz.
Der Reichskanzler empfing kürzlich den Generalſekretär

des Reichsverbandes des Deutſchen Handwerks, Hermann, der
die immer ſchwieriger ſich geſtaltende Lage des deutſchen
Handwerks darlegte, Der Reichskanzler erklärte ſich bereit,
zur Herbeiführung einer gründlichen Ausſprache zwiſchen
Reichsregierung und deutſchem Handwerk ſobald als möglich
eine Konferenz unter ſeiner des Reichskanzlers Leitung
einzuberufen, in der neben der Vertretung des Handwerks
die beteiligten Reichsreſſorts mitwirken werden.
Erhöhung der Beträge für Wochenhilfe und Wochenfürſorge.

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages, der ſich in ſeiner
geſtrigen Sitzung mit den Erhöhungen der Beträge für die
Wochenhilfe und Wochenfürſorge beſchäftigte, wurde ein von
den bürgerlichen Parteien gemeinſam geſtellter Antrag ange-
nommen, der für dieſe Zwecke 1500 Millionen Mark fordert.
Dadurch beträgt nunmehr die einmalig zu gewährende Bei-
hilfe zu den Koſten der Entbindung 500 Mark; an Wochen-
geld werden 15 Mark pro Tag für 71 Tage gewährt und

Undenkbar, unmöglich, und doch ſie hatte eint
e welche vor keiner Konſequenz zurückſchreäte, um
ie, eine Unſchuldige, zu vernichten.

Schon jetzt war es ihr, als ſei ſie eine Gefangene.
Die Wände des Zimmers ſchienen ſie erdrücken zu wollen.
Sie brauchte friſche Luft, freie Bewegung. Draußen konnte
ſie beſſer überlegen, inwieweit ſie ſich gegen ihre Feindin
zu ſchützen vermochte.

Eine Viertelſtunde ſpäter ging ſie eilig durch die Villen-
ſtraße nach der Promenade zu. Sie hatte ihr Geſicht tief
verſchleiert, niemand ſollte ſte erkennen.

Der Schnee lag feſt, aber die Sonne ſchien, und am
Wnrnet ſegelten freundliche Wolken in ſeltſam kühnen Ge-

ilden.
Wie alle Unglücklichen ſah Jrmgard oft nach oben.

„O lieber Papa, wenn deine Seele mich umſchwebt, ſo rette
mich aus dieſer Not,“ ſprach ſie vor ſich hin.

Dann lenkte ſie gewaltſam ihre Aufmerkſamkeit ouf
die verſchlungenen Promenadenwege. Nur ſelten war ſie
hierhergekommen, ſie pflegte früher nur in dem großen,
herrlichen Park ihres Vaters ſpazierenzugehen.

Es war ſtill und ſchön hier Ein kleines, dunkles
Waffer plätſcherte leiſe, trug welke Blätter und dürre Halme
mit ſich fort.

Hier mußte es ſich im Sommer ſüß träumen laſſen, wenn
man glücklich ſein durfte. Für ſie gab es fortan keine
Freuden mehr, der Vater tot, der Freund ihr gleichfalls
verloren ſie glich auch ſolch einem armen Blatt, das
die Lebenswelle forttrug, niemand konnte wiſſen, wohin.

Schon ſeit einer geraumen Weile war dem jungen
Mädchen ein älterer Herr mit leicht ergraukem Haar ge
folgt. Ein Etwas in den Bewegungen der vor ihm
Gehenden fiel ihm auf wie Jrmgard ſchwankte und un

leich ausſchritt, das deutete dem ſtillen Beobachter eine
ankhafte Gemütsverfaſſung an. Dann wieder erregte ihr
webender, Gang, die elegante Haltung der
lanken, wundervollen Geſtalt ſeine erhöhte Aufmerkſamkeit.

Wer konnte es ſein Sicher eine Dame der Geſell-
Wete aus ſeinem Bekanntenkreiſel Und ſie wünſchte

t erkannt zu werden, das verriet der dichte Trauer-
ier.
Plötzlich durchzuckte ihn der Gedanke, daß dies Jrm-

rd ſein müſſe. Er war von dem unerwarteten Dahin-
rben des Bankiers, von dem Zuſammenbruch des alt-

in ſolcher Gedanke iſt mir noch nicht gerommen, trotzoemc mit meiner Kraft am Ende bin.“
„vWenn Sie geſtatten, gehen wir zuſammen. Schütten

ie mir Jhr Herz aus, Kind, als ſprächen Sie zu Jhrem
Vater. Sein Tod allein kann Sie nicht ſo arg mitgenommen

hat Petzold auch große Geldverluſte gehabt.“
„Man ſpricht ſogar von einem betrügeriſchen Bankerott,

Herr Baron mein Papa muß den Kopf vollſtändig ver-
loren haben, denn es iſt alles fort, alles! Ich ſah es ihm
ja längft an, daß Kummer und Sorgen ihn verzehrten,
und oft bat ich ihn, mir ſein Vertrauen zu ſchenken. Aber
er hat es nicht getan. Im Gegenteil, als er die Kataſtrophe
kommen ſah, ſchickte er mich fort. So traf mich das ganze
große Unglück un vorbereitet. Jch wollte nun Troſt bei
unſeren Freunden ſuchen, aber alle verſchließen mir ihre
Türen. Wie eine Verfemte komme ich, mir vor.“

Darauf erzählte ſie ausführlich von Moorys Heirats-
antrag, den ſie abgewieſen, von ihrer Stiefmutter und
deren Gehäſſigkeiten und der letzten Szene Homwald er-
wähnte ſie nicht.

Baron Liebenau hörte ihr aufmerkſam zu, ohne
ſonderlich überraſcht zu ſein. „Von wem iſt denn nach

r 9*D 3 3 1Ihrer Meinung die heutige Geldſendung gekommen
fragte er endlich bedächtig.

„Verzeihung, Herr Baron, aber das möchte ich auch
Jhnen nicht verraten,“ ſagte Jrmgard beſtimmt.

„Kind, ich betrachte Jhre Mitteilung als eine durchaus
vertrauliche und gebe Jhnen die ehrenwörtliche Verſicherung,
daß keiner davon erfahren wird.“

Jrmgard ſchwankte noch. Freilich ſagte ſie ſich, daß
die Kriminalpolizei nur zu raſch die rechte Fährte finden
und Tante Beates Name demnächſt in aller Munde ſein
werde. Aber konnte nicht doch irgendein Zufall die Ent-
deckung verhindern

Andererſeits hegte ſie ſo volles, unbedingtes Vertrauen
5 dem Baron, und ſo zwingend verlangte es ſie danach,
ich einem Menſchen gang und unumſchränkt mitzuteilen,

daß ſie alle Bedenken außer acht ließ.
Sie erzählte von jenem unfreundlichen Herbſtabend,

wo ſie ihren Vater zum letztenmal umarmt und er ſie
eimlicherweiſe zu Beate von Saſſen geſchickt hatte, von
hrer Heimkehr und all dem Schweren, das dann über ſie

hereingebrochen war. t
„Tante Beate t noch immer leidend und kann nicht

u mir kommen,“ ſagte Jrmgard traurig, „und ich muß
ier vorläufig noch ausharren. So kommt es, daß ich

ganz von aller Welt verlaſſen bin es iſt, als habe ſich
das Schickſal gegen mich verſchworen.“
renommierten Inſtltuts genau unterrichtet. Auch von verzweiten Heirat hatte er gehört. 2 2

Früher rechnete man ihn zu den intimeren Freunden
des Hauſes, aber ſeit einigen Jahren war er auf Reiſen
gen von denen er vor wenigen Tagen erſt zurück

haben. Aber ein Unglück kommt ſelten allein, wie ich börte,

außerdem an Stillgeld 25 Mark pro Tag für d.e Dauer von
85 Tagen. Der Reichstagsausſchuß für ſoziale Angelegen-
heiten, der auf Grund dieſer Beſchlüſſe ſofort noch einmal
zuſammenberufen. wurde, trat dieſen Beſchlüſſen bei.

„vr——=——Bunte Zeitung
Der größte Goldklumpen.

Ein Klumpen reinen Goldes, der nicht weniger als
5 Pfund wog, wurde kürzlich in Kalifornien von zwei älteren
Männern gefunden, die faſt ihr ganzes Leben als Berg-
arbeiter gerabeiter hatten. Die Summe, die ſie für dieſes
koſtbare Stück Metall erhielten, betrug 375 Pfund Sterling
und der Goldgehalt des Klumpens repräſentiert keinen
rößeren Wert. Jedoch hat ein Liebhaber für den Klumpen

egen ſeiner ungewöhnlichen Größe 1000 Pfund Sterling
geboten, und man wird vielleicht noch mehr erzielen da
der Klumpen als Kurioſität erhalten wird. Dieſer Fund
iſt aber keineswegs der größte Goldfund der Welt, ſondern
es iſt nur das größte Stück Gold, das in Amerika gefunden
peirde. Viel größere Goldklumpen wurden von glückli-
chen Golgräbern in anderen Teilen der Welt entdeckt. Jn
Südafrika hat man Klumpen ausgegraben, die 10 Pfund
und mehr wogen; doch den Rekord hält Auſtralien. Auf
den berühmten Ballarat-Goldfeldern wurde vor einigen Jah-
ren ein Klumpen aufgefunden, der faſt 20 Pfund ſchwer
war. Es war ein Stück i gelben Metalls. das man leicht
in beiden Händen halten konnte. und deſſen Wert auf 1500
Pfund Sterling berechnet wurde.

Der Schmetterling am Kinderkopf.
Jn Suderland lebt gegenwärtig ein Kind, das mit dem

Muttermal eines Schmetterlings am Kopfe geboren iſt. Jm
Sommer erſcheint der Kopf dieſes Schmetterlings auffällig
ſichtbar, die Flügel ſind lebhaft gefärbt und das Mal iſt
immer heißer als der ganze übrige Körper. Jm Winter
ſind die Flügel, die Füße, wie überhaupt der Schmetterling
kaum ſichtbar, der Kopf wird auffallend kleiner und das
ganze Mal hat eine Totenkälte.

Getreide, das in 70 Tagen wächſt und reift.
Jn Frankreich wird augenblicklich viel von einer neuen

Gattung von Getreide geſprochen, das in 70 Tagen wachſen
und reiſen ſoll. Jm Nord-Departement haben bereits
mehrere Verſuche ſtattgefunden, die angeblich gelungen ſeien.
Wenn ſich dieſer Weizen in Frankreich akklimatiſert, ſo kann
man jährlich auf drei Ernten rechnen, denn der Weizen
ſoll in jeder Jahreszeit gleich gut aufgehen.

Theater auf dem Waſſer.
Auf em Miſſiſippi geben mehrere Truppen von Thes-

pis-Schülern auf flachen Boten, die zu Theatern ausge-
rüſtet ſind, Vorſtellungen. Die Theater ſchwimmen auf
dem Fluſſe von einer Planzung zur anderen, von Stadt zur
Stadt überall hin, wo ſie Erfolg erhoffen. Die Geſchäfte
ſollen aber flau gehen, weshalb dieſe Reiſetheater ſehr oft
ihren Standort wechſeln müſſen. Man wird durch dieſe
Meldung an das Schiff auf dem Wannſee bei Berlin erinnert,
auf deſſen Deck eine regelrechte Weinſtube, eine ſogenannte
Diele eingerichtet iſt, wo getanzt und geſungen und getrunken
wird.

Eine Sekte der Wahnſinnigen.
Jn Kentucki hat ſich, wie Reiſende erzählen, eine Sekte

wahnſinniger Puritaner gebildet. Sie verſammeln ſich zahl-
reich, bisweilen zu mehreren Hunderten, beſonders an Orten,
die durch Spukgeſchichten ſchon zur Zeit der Jndianer übel
berüchtigt waren. Einer nach dem andern wirft, ſich
ſchreiend und in Zuckungen zur Erde. Alle, Männer und
Frauen, werfen ſich auf der Erde herum und teilen ein-
ander ihre Zerknirſchung durch Beißen, Kratzen und Brüllen
mit. Einer reißt den andern um, und kommt man beim
Wälzen in Schmutz, ſo iſt es um ſo beſſer, denn dieſes
wahnſinnige Benehmen ſoll eine Demütigung vor Gott ſein.
Hat dieſes Wälzen mehrere Stunden gedauert, ſo beginnt
eine Art wilden Tanzes, der durch den Tanz Davids
vor der Bundeslade gerechtfertigt wird. Ferner ahmt man
aus. Demut die Hunde nach, fletſcht die Zähne, kriecht
auf allen Vieren, knurrt.

n

Als er ſich dem jungen Mädchen näherte, hatte ſie ſich,
als ſei ſie dem Zuſammenbrechen nahe, gegen einen Baum-
ſtamm gelehnt. Den düſteren Schleier hatte ſie zurück
eſchlagen. Große Tränen rannen über ihr blaſſes Geſicht.

Die blauen Augen ſahen wie in heimlichem Verlangen
nach dem dunklen, flutenden Waſſer hin.

Wie eine Träumende ging ſie ein paar Schritte vor
wärts, und dann noch weiter bis zur niedrigen Böſchung,
die das Waſſer zu beiden Seiten umſäumte.

„Papa,“ ſchluchzte ſie, „o lieber Papa, warum biſt du
von mir gegangen

Da legte ſich eine Hand feſt und ſchützend auf ihren
AUrm. „Aber Kind, ſo ganz faſſungslos dürfen Sie ſich
Jhrem Weh nicht hingeben. Jn Gottes Ratſchlüſſe muß
man ſich fügen.“

Jrmgard ſchreckte t zuſammen und ſah beſtürgzt
gütige Geſicht. Erſt langſam glitt es wie Erkennen

er ihre rührend traurigen Züge.
„Herr Baron,“ ſagte ſie unſicher, „Baron Liebenau,

verzeihen Sie, daß ich Sie nicht ſofort erkannte.“
„Das hat nichts zu ſagen, Kind, aber was wollten Sie

denn tun. So ſehr dürfen wir uns von der Verzweiflung
zicht unterjochen laſſen, daß wir uns verſündigen.“

Er hatte ſie bis zur Mitte des Weges geleitet und
dann tief und ehrerbietig ſeinen Hut gezogen.

Ach, Sie glauben, ich wollte,“ ſagte Jrmgard ſtockend,wollte in dem dunklen Waſſer den Tod ſuchen Nein.

94 vil ich a gerade zur rechten Zeit heimgekehfrt.“meinte Baron Liebenau, „denn eng alte ich von Ihnen
abwenden, ſo will ich Jhnen ein treuer, väterlicher Freund

liebe IJrmgard. Was auch kommen mag, ich ſtehe
t zu Jhnen. Sie ſind nicht mehr verlaſſen.“

Etwas Unbeſchreibliches ging in dem jungen Mädchen
vor. Erlöſung aus all dieſem Elend, einen ſolchen Glücks
e ſel hatte ſie nicht mehr für möglich gehalten. Am
da konnte e ſe väterlichen Freund umarmt, aber

a nicht, iehe cht, am wenigſten hier auf der offenen
och blitzſchnell neigte ſie ſich über ſeine ſchlankeformte Hand und küßte ſie r

hnen tauſendmal und möge Gott Ihnen vergelten, was
Sie mir in dieſer Stunde Gutes getan. Ich fühlte mich
ſo grenzenlos verlaſſen, Sie ien g. haben mich vor der Ver

(Fortſetzung folgt.)
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